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Das Baukrottgeſeh der rohen Gewalt.

Mit 221 gegen 140 Stimmen war geſtern vor 25 Jahren,
am 19. Oktober 1878, das Sozialiſtengeſetz vom Reichstag
angenommen worden, und morgen, am 21. Oktober, würde
das Vierteljahrhundert vollendet ſein, ſeit durch Veröffentlichunim Reichsanzeiger das Schandgeſetz in Kraft trat. So
Jahre lang laſtete es auf der deutſchen Sozialdemokratie;
Hunderte von Exiſtenzen braver Parteigenoſſen wurden dur
das Geſetz vernichtet, die Organiſationen, die politiſchen wie
W zerſprengt, die Arbeiterpreſſe verboten, die
bekannteren Parteigenoſſen nach Verhängung des kleinen Be-
lagerungszuſtandes aus Berlin ausgewieſen, ſpäter auch aus
Hamburg, Altona, Leipzig und den anderen unter Belagerungs-
zuſtand geſtellten Orten.

Die ieg heranwachſende Generation kann ſich von den Leiden,
die das Schandgeſetz über die Parteigenoſſen brachte, keine Vor-
ſtellung mehr machen, leider auch nicht von dem unbezwing-
lichen Trotze, mit dem die Verfemten, koſte es, was es wolle,
den Keulenſchlägen wie den Nadelſtichen zu widerſtehen ent
ſchloſſen waren. Wie das Ausnahmegeſetz zu ſtande kam?
Jeder weiß es. Hödel, der früher in Leipzig der Sozialdemo-
kratie ſich r hatte, aber keinen Geſchmack an ihr fand
und ſpäter in Berlin eingeſchriebenes Mitglied des vom Hof-
prediger Stöcker geleiteten chriſtlich-ſozialen Vereins wurde,
hatte am 11. Mai 1878 auf Wilhelm I., als dieſer die Linden
eütlang näch dem Schloſſe fuhr, geſchoſſen, ohne zu treffen.
Drei Wochen darauf, am 2.
zweiten Stocke eines Gebäudes

ſchrotkörner

er E e. Beziehungen zure rſchen Partei gehabt, ſtand vielmehr den National
iberalen nahe. Hödel wurde am 16. s hingerichtet;

Nobiling, erläag am 2. September den Schuß-Verletzungen, die
er ſich, unmittelbar nachdem er die Schüſſe auf Wilhelm J.
ab e hatte, beibrachte.

wohl alſo die Attentate nicht der Ausfluß politiſcher
Parteibeſtrebungen waren, ſtempelte ſie Bismarck zu ſolchen.
Die Attentate kamen ihm gelegen. Er mußte für den Ueber-
gang vom Freihandel zum Schutzzoll eine gefügige Reichstags
mehrheit ſchäffen und die hoffte er durch Einſchüchterung und
ein Schreckensregiment zu erzielen. Am 11. Mai hatte Hödel

Unter den Linden wiederum

geſchoſſen; ſchon am 24. Mai wurde dem Reichstag ein
Drakoniſches Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie
vorgelegt, das jedoch abgelehnt wurde. Als acht Tage darauf
Nobiling ſchoß, wurde er in der offiziellen Preſſe zu einem
Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei gemacht der Reichs
tag wurde aufgelöſt, und die Neuwahlen fanden unter den
Attentatsſchrecken ſtatt. Polizei, Gerichte, Unternehmertum und
der Pöbel in Glaceehandſchuhen wetteiferten in der Nieder-
knüppelung der Sozialdemokratie. Trotzdem brachten uns die
Wahlen vom 30. Juli 1878 nur einen Rückgang von 56 000
Stimmen; denn 437 158 Stimmen wurden für die Sozialdemo-
kratie abgegeben; in faſt allen größeren Städten hatten wir

uni 1878, wurden aus dem

ſogar Stimmenzuwachs zu verzeichnen. Gewählt wurden in
der Hauptwahl zwei und in den Stichwahlen ſieben ſozial-
demokratiſche Abgeordnete, ſo daß uns nur drei Sitze verloren
gegangen waren, trotz der ſchier unglaublichen Hetze. Damit
war der erſte Anſchlag auf die ſeit 1876 Gothaer Kongreß
geeinigte Sozialdemokratie vereitelt.

Zwei Tage nachdem Hödels Haupt unter dem Henkerbeil ge
fallen war, veröffentlichte Bismarck am 18. Auguſt einen neuen
Entwurf für ein Ausnahmegeſetz, der mit wenigen Abſchwäch-
nungen bereits am 19. Oktober die dritte Leſung paſſierte und
angenommen war. Das Geſetz ſollte nur bis 31. März 1881
Geltung haben, wurde jedoch wiederholt um einige Jahre ver-
längert, zuletzt bis Ende September 1890, an welchem Termine
es endgültig zuſammenbrach, verlacht von der Sozialdemokratie,
die es hatte zerſchmettern ſollen.

Schon am 28. November 1878 wurde an der Hand des
Schandgeſetzes der kleine Belagerungszuſtand über Berlin ver-
hängt. Es folgten am 24. Oktober 1880 Hamburg, Altona
und Harburg, am 26. Juni 1881 Leipzig und Umgegend, imMai 1886 Spremberg, am 24. Dezember 1886, am Weihnachts

abend Frankfurt a. M., Offenbach und Umgegend. Jm
Februar 1887 Stettin und Umgegend. Waren aus Berlin
67 Perſonen ausgewieſen worden, darunter 66 Familienväter,ſo belief ſich die Jah der in den anderen Städten von Haus

und Familie Gejagten auf 8083, wiederum meiſt Familien-
väter. Verboten wurden 1067 Bücher, Broſchüren und Streit-
ſchriften, 155 periodiſche Druckſchriften, alſo Zeitungen und 77
Einzelnummern periodiſcher Druckſchriften. Aufgelöſt wurden

je auf Witheim T.

und verletzten. Derne c e gen
106 politiſche Vereine; viele andere löüſten ſich ſelbſt auf, 78
lokale und 17 zentraliſierte Gewerkſchaft ganiſatjonen ſowie
nut verein An Setäugnie

ſtattfanden,1881 auf

mit war das Schickſal des Geſetzes endgültig beſiegelt. Die
es vernichten ſollte, hatten ſich unter ſeinem Drucke zur ſtärk-
ſten Partei Deutſchlands entwickelt. t a

Drei geheime Kongreſſe unſerer Partei fanden unter dem
Sozialiſtengeſetze ſtatt; der erſte in Schloß Wyden, im
ſchweizer Kanton Zürich vom 20. bis 23. Auguſt 1880. Er
fand 56 Teilnehmer aus allen Hauptorten Deutſchlands. Jn
Kopenhagen fand der zweite Kongreß der deutſchen Sozial-
demokratie vom 29. März bis 2. April 1888 ſtatt mit 60
Teilnehmern. Der dritte Kongreß tagte in St. Gallen vom 3.
bis 6. Oktober 1887 mit 79 Teilnehmern. Hatte man ſchon
auf die Mitglieder des Wydener Kongreſſes gefahndet, ohne
einen zu fangen, ſo fielen bei der Rückkehr aus Kopenhagen
neun Genoſſen in die Hände der Polizei. Es waren Auer,
Bebel, Dietz, Frohme, Heinzel, Müller, Ulrich, Viereck und
Vollmar. Aber reichlich zwei Jahre dauerte es, bis ſich ein
Staatsanwalt fand, der in dem Beſuche des Kongreſſes eine
ſtrafbare Handlung fand dem Oberſtaatsanwalt Schwabe

in Chemnitz war das Meiſterſtück vorbehalten. Nach t
Verhandlung ſprach jedoch das Landgericht Chemnitz die Ange
klagten frei. Die Anklage lautete auf Teilnahme an einer
geheimen Verbindung. Das Reichsgericht hob die Freiſprechung
auf und verwies die Verhandlung an das Landgericht Frei-
ber a. Hier wurde am 4. Auguſt 1886 die Verurteilung aus
geſprochen ſechs der Angeklagten wurden zu je neun, die an
deren drei zu je ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Die
Straftat wurde gefunden in der „Entgegennahme eines Berichts
über den Stand und die Verbreitung des Züricher Sozial
demokrat“, des Blattes, das unter dem Ausnahmegeſetz für
die deutſche Sozialdemokratie als Wochenblatt erſchien und das
zwar verboten war, aber in vielen Tauſenden von Exemplaren
unter allerlei Verpackungen nach Deutſchland gebracht und hier
von den Parteigenoſſen mit verſchlagener Ausdauer verbreitet
wurde, obwohl jeder, der ſich dabei erwiſchen ließ, ſechs Monate
Gefängnis riskierte.

Das Blatt lag der Polizei und den Machthabern gar ſchwer
in den Gliedern. Je mehr in Deutſchland das freie Wort er
droſſelt war, deſto freier ſchrieb der Sozialdemokrat, und gar
manche Schandtat der Gewalthaber konnte in ihm aufgedeckt
werden, die nach deutſchen Rechtsverhältniſſen nicht hätten
offenbar werden können.

Cagesgeſtiichte.
Halle, 20. Oktober.

Auf der Suche nach neuen Steuern.

olgendermaßen an
Nächſten Montag wird unter dem Vorſitz des Reichskanzlers

eine Konferenz der Vertreter der Bundesſtaaten eröffnet, als
deren Gegenſtand die Erörterung der Finanzfragenwird. An der Beſprechung nelaen teil vom Seichs
Staatsſekretä. Frhr. von Stengel, Unterſigatsſekretär
n Fiſcher, Direktor Twele, als Vertreter der Bundesregier
ungen
ſekretär Dombois, Geheimrat Dr. Conze, der bayeriſche F.
miniſter ryr. v. Riedel, Miniſterialrat v. Pfaff, der
ſiſche Finanzminiſter Dr. Rüger, Geheimrat Räüger,
württembergiſche Finanzminiſter Dr. J e der badiſche

iniFinanzminiſter Dr. Reichenberger, terialrat Ballw
der heſſiſche Finanzminiſter Dr. Gnauth, der Vorſtand
mecklenburgiſchen Finanz miniſteriums Staatsrat v. Preſſentin,
der r Staatsminiſter Dr. Rotte, der braunſchweig
Staatsminiſter Dr. v. Otto, der hamburgiſche Bürgermeiſt
Dr. Mönckeberg und der elſaß-lothringiſche Unterſtaats
ſekretär Exzellenz v. Schraut.
Die Konferenz hat den offenbaren Zweck, der Reichsſinanz

miſere durch Schaffung neuer Steuern abzuhelfen. Zwar ſucht
man in Abrede zu ſtellen, daß Bier und Tabak die Objekte

Jn Berlin wird zur Zeit eine Konferenz der S niſter

haft und die Zuſammenkunft f e

nanzminiſter Frhr. von Rheinbaben Unterſtaats

der

ſind, die mehr „bluten“ ſollen, allein in dieſen Ableugnungs-
verſuchen iſt die Abſicht zu erblicken, die breiten Volks en
zunächſt noch zu bernhigen, um ſie ſpäter bei Einbringung der
neuen Steuervorlagen zu überrumpeln. Bis die höheren Er

„JZ T T z,zjg T J er U -—„z e J(Nachdruck verboten.

Mein Onkel Benjamin.
Sozial- Roman von Clande Tillier.

Deutſch von H. Denhardt.

Herrn Minxits Bewegungen waren ſehr entſrhieden. Er
ſprach laut, viel und ohne anzuhalten; er erriet die Worte,
welche auf die Bauern eine Wirkung ausüben mußten, und
verſtand ſie unaufhörlich in ſeine Sätze einzuflechten. Er be
ſaß das Talent, der Menge zu imponieren, ein Talent, das
in etwas völlig Unfaßbarem bveſteht, das ſich weder beſchreiben,
noch lehren, noch nachmachen läßt; ein unerklärbares Talent,
welches bei dem einſehen Marktſchreier wahre Platzregen von
dicken Sousſtücken in die Kaſſe herabſtrömen läßt, bei dem
rn Manne Schlachten gewinnt und Reiche gründet; ein
Talent, welches bei mehreren das Genie erſetzt hat, das unter
allen Menſchen Napoleon im höchſten Grade beſeſſen und das
ich im Hinblick auf alle Charlatanismus nennen will. Es iſt
nicht meine Schuld, wenn das Jnſtrument, mit dem man
Schweizertee verkauft, dasſelbe iſt, mit dem man ſich einen
Thron gründet. Jn der ganzen Umgegend wollte man nur
durch die Hand des Herrn Minxit ſterben. Uebrigens trieb
dieſer mit dieſem Privilegium keinen Mijßbrauch, er war kein
n Mörder als ſeine Kollegen; allein er verdiente mit

11)

einen Flaſchen von allen möglichen Farben mehr Geld als
ie mit ihren Lehrſätzen. Er hatte ſich ein ſehr ſchönes Ver-
mögen erworben; er beſaß überd'es das Talent, ſein Geld zur
rechten Zeit auszugeben; er gab alles mit einer Miene alsob es nichts geteſet hätte, und die Kunden, die ihm zuſtröm
ten, fanden bei ihm ſtets offene Tafel.

Mein Onkel und Herr Minxit mußten übrigens Freunde
werden, ſobald ſie einander trafen. Dieſe beiden Menſchen
naturen glichen einander vollkommen; ſie glichen ſich wie zwei
Tropfen Wein oder, um mich eines für meinen Onkel weniger
unartigen Ausdrucks zu bedienen, wie zwei aus derſelben Forme Soſſel. Sie hatten dieſelben Gelüſte, dieſelben

eigungen, dieſelben Leidenſchaften, dieſelbe Anf auungsweiſe,
dieſelben politiſchen Anſichten. Beide kümmerten ſie ſich weni
um dieſe tauſenderlei kleinen Unfälle, um dieſe tanſenderlei

e Kataſtrophen, die wir anderen Dummköpfe uns
als ein ſo großes Unglück anrechnen. Wer inmitten der irdi-
n Leiden keine Philoſophie beſitzt, gleicht einem Menſchen,
er bei einem Platzregen barhäuptig einhergeht. Der Philo-

ſoph hat dagegen über ſeinem Haupte einen guten Regenſchirm,
der ihn gegen den Gewitterregen ſchützt. Das war ihre An
ſopt. Sie betrachteten das Leven wie eine Poſſe und ſpielten
hre Rolle darin mit We glicher Heiterkeit. Sie hatten eine
ouveräne Verachtung gegen dieſe gedankenloſen Leute, die ihr

Daſein unter ewigem Schluchzen hinbringen; das ihrige ſollte
unter unaufhörlichem Lachen dahinfließen. Das Alter hatte
unter ihnen nur geringen Unterſchied hervorgebracht. Es waren
zwei Bäume derſelben Gattung, von denen der eine alt undder andere in der vollen Kraft des Saſtes F. die ſich aber
beide mit denſelben Blüten ſchmücken und dieſelben Früchte
r en. Auch hatte der zukünftige Schwiegervater für
einen Schwiegerſohn eine wunderbare Freundſchaft gefaßt,

und der Schwiegerſohn hegte vor ſeinem Schtviegervater, ſeine
Flaſchen ausgenommen, eine hohe Achtung. Gleichwohl nahm
mein Onkel die Verheiratung mit einem Gliede der Familie
Minxit nur ungern und lediglich infolge von Vernunftgründen
und um ſeine liebe Schweſter nicht zu kränken, an.

Da Herr Minxit Benjamin liebte, ſo fand er ganz natürlich,
daß er von ſeiner Tochter geliebt würde; denn jeder Vater
liebt ſich, ſo gut er auch ſein mag, in der Perſon ſeiner Kind-
der ſelbſt; er betrachtet ſie wie Weſen, die zu ſeinem Wohlſein
beitragen müſſen; wenn er ſich einen Schwiegerſohn wählt, ge
ſchieht es zunächſt hauptſächlich für ſeine Perſon, und erſt da
näch ein wenig für ſeine Tochter. Jſt er ein Seiwwals, 5
legt er ſie in die Hände eines Wucherers, iſt er adelig, ſo
ſchweißt er ſie an ein Wappenſchild; liebt er Schach, ſo gibt
er ſie einem Schachſpieler, denn er muß für ſeine alten Tage
jemanden haben, mit dem er ſeine Partie machen kann. Seine
Tochter iſt ein unteilbares Eigentum, das er mit ſeiner Frau
beſitzt. öge dieſes Eigentum von einer blühenden Hecke oder
von einer garſtigen hohen Mauer aus ausgetrockneten Steinen
eingefriedigt ſein, möge man auf ihm Roſen oder Raps
ziehen, das geht dasſelbe nichts an: es hat dem verſuchten
Landmanne, der es bebaut, keinen Rat zu erteilen es ſt un
ähig, die Körner zu wählen, die ihm am beſten gefallen.
alten dieſe ren Eltern nun in ihrem Herzen und Gewiſſen

ihre Tochter für glücklich, ſo genügt das; ihre Sache iſt es,

r in ihre Lage hineinzufinden.
ie Frau, wenn ſie ſich die Haarwickel macht, und der

wenn er ſich die Nachtmütze aufſetzt, Glück, daß ſie ihr Kind
ſo gut verheiratet haben. Sie liebt freilich ihren Gatten nicht,
aber e wird ſich ſchon daran gewöhnen, ihn zu lieben; mit
Geduld kommt man bei allem zum Ziele. Sie wiſſen Fiat,
was für eine Frau ein Gatte iſt, den ſie nicht liebtz er iſt ein
lühender Funke, den ſie aus ihren Augen nicht los werden

ann, ein Zahnweh, das ihr keinen
Einige ſterben vor Gram; andere ſuchen die Liebe, die ſie
bei dem Kadaver, an welchen man ſie gefeſſelt
ſchaffen können, anderswo. Jene wieder ſchütten dieſem be
glückten Gatten ganz unbemerkt eine Meſſerſpitze voll Arſenik
in ſeine Suppe und laſſen auf ſein Grabmal ſchreiben, er
hinterlaſſe eine untröſtliche Wittwe. Das bringt die vermeint-
liche Unfehlbarkeit und der verfehlte Egoismus der guten
Eltern hervor.

Wenn ein junges Mädchen einen als Menſchen und Fran-
zoſen naturaliſierlen Affen heiraten wollte, ſo würden Vater
und Mutter ihre Einwilligung nicht geben und der
ſich bei ihnen ſicherlich ſehr ehrfurchtsvoll bewerben müſſen.
Du ſagſt: „Was ſind das für gute Eltern, ſie wollen nicht,

licher als deine Weiſe, zu empfinden, einen andern mere
zu wollen; das heißt an Organiſation durch die dein
verdrängen wollen. Dieſer Menſch will ſterben, weil er
Gründe dazu hat. Dieſes Mädchen will einen Affen Be
weil ſie einen Affen mehr liebt als einen Menſchen.
ihr die Fähigkeit rauben, nach ihrem Gefallen glücklich
ſein Wer hat das Recht, wenn ſie ſich glücklich lt;
gegenüber zu behaupten, daß ſie es nicht iſt Dieſer
wird ſie kratzen, wenn er ſie liebkoſt. Was tut das dir Sie
will aber lieber gekratzt als geliebkoſt werden. Wenn ihr
Mann ſie kratzt, ſo reißt ſie ſich doch nicht an der
Wange ihrer Mama blutig. Wer findet etwas Schlechtes da
rin, daß ein Mädchen aus einer Sumpfgegend lieber
Schilſe umherſpringt, als zwiſchen Beeten voller Roſenſtöce
Der Hecht wirft dem Aale, ſeinem Gevatter vor, daß ex ſich
lieber im Schlamme umherwälzt, als in das ſüeße er
kommt, welches auf der Oberfläche des Fluſſes ſprudelt.

Weißt du, weshalb dieſe guten Eltern ihrer Tochtet und

daß ſich ihre Tochter unglücklich macht.“ Jch ſage dagegen:Was In das für abſcheuliche Egoiſten!“ Ria iſt t
en

Jeden Abend wünſchen ſich
ann,

ugenblick Ruhe lä t.
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des neuen Zol ſich überſehen und verwenden
einige vergehen bis dahin kann die

Reichsfinanzverwa mit ihren jetzigen Mitteln nicht aus
kommen, zumal das Defizit ſchon im letzten Jahre nur durch
eine verfaſſungswidrige Zuſchußanleihe zu decken möglich war
und ehe Heeresvorlagen in gewaltigem Umfange dicht bevor
ſtehen. Die Finanzminiſter der Einzelſtaaten werden ſich die
Gewißheit verſchaffen wollen, daß der ungedeckte Aufwand des
Reiches nicht durch eine weitere Erhöhung der Matritularbei-
träge beizuſchaffen verſucht werden ſoll. Kann aber das Reich
aus dieſen Quellen größere Einnahmen nicht gewinnen. ſo
muß es neue Steuern ausfindig machen, r J Id.
Das Volk wird gegen jede neue Steuer Proteſt en, die
nicht der ſozialdemokratiſchen Forderung der Einführung direkter
Reichseinkommens, Vermögens und Erbſchaftsſteuern entſpricht.

Unſere „blühenden“ Kolonien
Eine neue Zeitung, die ſich die Bekämpfung der Sozial

demokratie zum Ziel geſetzt hat und auf der erſten Seite das
Bildnis Wilhelm II. mit der Unterſchrift „Unſer kaiſerlicher
Herr“ bringt, die alſo über den Verdacht einer „gehäſſigen

Kritik erhaben iſt, macht über die „Arbeitsgelegenheit in den
deutſchen Kolonien“ ungefähr folgende bemerkenswerten Mit-
teilungen „an der Hand zuverläſſigen Materials

Jn Kiautſchou fehlt das Hinterland und damit die
Landwirtſchaft gänzlich, ſo daß für Landwirte und Gärtner
keine Arbeitsgelegenheit vorhanden iſt. Ebenſowenig kommen
dort Handwerker in Betracht, weil ſie mit der billigen chine-
ſiſchen Arbeit nicht konkurrieren können.

Nicht viel beſſer iſt es für Handwerker vorläufig in
Deutſch-Südweſt- Afrika beſtellt. Ein Aufſchwung
kann erſt durch die Jnangriffnahme des Baues der Otavi-
Bahn erfolgen. Außerdem muß erſt die Bewäſſerungsfrage
gelöſt ſein, ehe ſich die Landwirtſchaft entwickeln kann. Die
klimatiſchen Verhältniſſe ſind ſehr günſtig, der Lebensunterhalt
iſt aber ſehr teuer.

Jn den tropiſchen Gebieten iſt eine ſtändige Nachfrage nach
Handwerkern nicht vorhanden.

Jn Kamerun liegt infolge der Kakaoplantagen ein Be-
darf an deutſchen Landwirten vor, in Tögo dürfte die
Baumwollen-Kultur eine Anzahl Deutſcher als Aufſeher not-
wendig machen. Deutſch- Oſtafrika braucht zur Zeit
keine Landwirte. Jn. NeuGuinea ſind noch keine Land-
wirte zu gebrauchen, noch viel weniger in Samoa.

Der Artikek ſchließt mit der Bemerkung, „daß vorläuſig
noch die deutſchen Kolonien für den Arbeitsmarkt wenig
bedeuten“.

Dieſe wenig anmutende Lage in den deutſchen Kolonien wird
illuſtriert und begreiflich, wenn man bedenkt, wie preußiſch
Deutſchland kolotiiſiert.

Dies geht aus folgender Entſchließung des Bezirksvereins
Windhoek in Deutſch-Südweſtafrika hervor. Sie lautet
wörtlich:

„Der Bezirksverein Windhoek als eine Vertretung der Be-
völkerung des Schutzgebietes muß die ſeitens der Regierung
beabſichtigte Erhöhung des Eiſenbahntarifs als einen neuen
wunderbaren Akt wirtſchaftlicher Politik betrachten. Gerade bei
dem Jnkrafttreten der Zolltarif Erhöhung, die bereits von allen
Teilen der Bevölkerung die gebührende Kritik erfahren hat,
ſieht ſich die Bevölkerung wieder vor eine wirtſchaftliche Maß-
nahme geſtellt, die trotz der anerkannten allgemeinen kritiſchen
Läge die Jnanſpruchnahme von barem Gelde, die Verteuerung
der Lebensbedingungen durch die Regierung ſelbſt darſtellt.
Das ſollen Zeiten ruhigen Arbeitens ſein für eine in der Ent-
wicklung begriffene Kolonie Was bedeutet die Erhöhung der
Frachttarife aundres als eine weitere, eine zweite ZolltarifEr-
höhung, die um ſo prompter wirkt, das heißt um ſo reichlicher
Bargeld der Regierung ſchafft, als ſie auch die gewöhnlichſten
Bedürfniſſe des Lebens um circa zwei Mark pro Zentner ver-
teuert? Bei einer derartigen wirtſchaftlichen Politik kann die
Bevölkerung nur mit wenig Vertranen, aber ſehr viel Sorye-
gefühl in die Zukunft blicken

Wir ſehen alſo, daß unſre Kolonien auch den ihnen oft an-
gedichteten Zweck, der überſchüſſigen Bevölkerung des Mutter-
landes ein neues Arbeitsfeld zu bieten, durchaus nicht erfüllen,
und daß unſre Bekämpfung der Kolonialpolitik nur allzit be-
rechtigt war und iſt.

ennnrrrrSTES

Aus Anlaß wiederholter Beſchwerden der Landlehrer bei der
Regierung in Danzig über unpünktliche Auszahlung ihrer Ge-
hälter, ſelbſt des durch Staatsbeiträge und Staatsbeihilfen ge-
deckten Teiles derſelben, hat die genannte Behörde, der Danz.
Ztg. zufolge, eine Verfügung erlaſſen, in der es heißt:

„Die pünktliche Auszahlung der Lehrergehälter gehört zu
den pornehmſten Pflichten der Gemeinde, und die von dieſer
mit der Führung der Schulkaſſengeſchäfte betrauten Perſonen

a

muß von
Man wußte daß in Spanien, in der i und ähnlichen

ckſtändigen dern die zahlung der Beamtengehälter
weilen recht lange auf ſich warten läßt; daß aber auch in

ßen die Lehrer ihr Gehalt nicht rechtzeltig ommen
en, war uns neu. Aber das agrariſche lbien leiſtet ſich

in ſol lturrückkändigkeiten immer neue kleine r
raſchungen. Nach Anſicht der Herren Junker müſſen die Schul
2rey froh ſein, wenn ſie ihre 000 oder 720 M. Gehalt über

ekommen.

Aus dem dunkelſten Deutſchland. Wegen „Erſchleichung“
des Abendmahls war im März d. J. der Lehrer und Küſter
Rehm in Pampow bei Schwerin von dem großherzoglichen
Konſiſtorium in Schwerin zur Strafverſetzung und Tragung
der Koſten des Verfahrens verurteilt worden. Der Lehrer
Rehm lebte mit ſeinem Schulinſpektor, dem Paſtor Hübner, in
Streit und war aus dieſem Grunde mit ſeiner Familie zum
Abendmahl nach der Nikolaikirche in Schwerin gegangen.
Paſtor hatte hiervon Anzeige erſtattet. Gegen das angegebene
Urteil legte der Verurteilte bei dem Oberen Kirchengericht Be
rufung ein. Dieſes hob das erſte Urteil auf und verurteilte
den Lehrer zu 30 M. Strafe und Tragung der Hälfte der Koſten.

Was ſoll man dazu ſagen Die Geſchichte ſpielt in Mecklen-
burg. Der Lehrer iſt noch gnädig weggekommen. Hätte er die
Todſünde begangen, aufs Abendsmahl zu verzichten, hätte man
ihn vielleicht als Heiden über die Grenzen des Kulturſtaates
expediert!

Wegen Beleidigung durch die Preſſe iſt am 11. Juli
der Redakteur des Reſidenzboten, Johann Biermann in
Oldenburg, der ſpäter auch noch wegen Beleidigung des
oldenburgiſchen Juſtizminiſters zu einem Jahre r ver
urteilt worden iſt, vom dortigen Landgericht zu ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Er hatte in der am 16. Mai
d. J. erſchienenen Nr. 25 ſeines Blattes einen Artikel ver
öffentlicht, in welchem unter Benutzung leicht zu verſtehender
Decknamen dem Landrichter Hacke, welcher Mitglied des
Kirchenrates und der Synode iſt, vorgeworfen wurde, er ſtrebe
krampfhaft nach dem Amte des Präſidenten des Oberkirchen-
rates, er ſei ein wahrer Gottesſtreiter und verſtehe ſich zu
krümimen. Das Gericht hat feſtgeſtellt, daß er hierdurch den
genannten Beamten beleidigt hat. Der Einwand des An
geklagten, er habe nicht gewußt, daß mit dem Artikel Herr
Hacke getroffen werden ſollte, er habe vielmehr geglaubt, es
handle ſich um einen Referendar, fand keinen Glauben
Die Reviſion des Angeklagten, der Verkennung des Straf-
geſetzes behauptete, wurde als unbegründet vom Reichsgericht
verworfen.

Ein Strafprozeß mit teilweiſe politiſchem Veige-
ſchmack wurde vorige Woche vor dem Kriegsgericht in Heidel-
berg verhandelt. Angeklagt war der Rechtsanwalt und Re-
ſerveleutnant Dr. Bauer wegen Herausforderung des Ober
amtsrichters Schott zum Zweikampfe und Rejerveleutnant
Karlowa wegen Ueberbringen der Forderung. Ju einer Zen-
trums Wahlverſammlung des 12. Reichstags Wahlkreiſes am
14. Juni hatte Frhr. v. Mentzingen mit Bezug auf g 2 des
Jeſuitengeſeßzes unter Anſpielung uf eine in a Baden be
kannte Ausweiſungs Affäre läſtige Ausländer könne
man auch ohne Ausnahmegeſetz ausweiſen; wenn zum Beiſpiel
ein Ruperte mit einer Jtalienerin ein Liebesverhältnis habe
und ihrer überdrüfſig ſei, fo laſſe der zweite Ruperte ſie ver
haften und der dritte weiſe ſie aus. Dem lag folgender Vor-
gang zu Grunde. Ein Dr. F. wurde von ſeiner italieniſchen
Geliebten init einem Skandal bedroht; Dr. Bauer, damals
Landgerichtsrat und Unterſuchungsrichter, überſchritt aus Ge-
fälligkeit ſeine Befugniſſe zwecks Verfolgung der Jtalienerin
in einer Weiſe, daß er ſich im Disziplinarwege eine Straf-
verſetzung nach Waldshut zuzog; nachdem die Karlsruher Ztg.
eine aktenmäßzige Darſtellung des Falles gegeben hatte, quittierte
er den Richterdienſt, um Anwalr in Heidelberg zu werden. Der
„dritte Ruperte“ war der Bezirksamtmann Dr. Bauer, der als
Vorſtandsmitglied der nationalliberalen Partei und Wahlredner
in ſchroffem Kampfe gegen das Zentrum ſtand, nannte die
Aeußerung des Frhrn. v. Mentzingen „unnanſtändig und nicht
würdig eines gevildeten Mannes“. Darauf beftätigte der
Führer der Zentrumspartei in Heidelberg, Oberamtsrichter
Schort, die Angaben des Frhen. v. M. Dr. Bauer bezeichnete

uch jetzt gewiſſe ſeine Perſon betreffende Behauptungen als
unwahr. Schott erließ darauf eine Erklärung, in der er ſagte:
ein Mann, der in wenig ehrenvoller Weiſe die Hand bei einer
Liebesträgödie im Spiele gehabt, hätte dringenden Anlaß, ſich

Der
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ob, lediglich unt Rüchſicht usmeſſung der Strafe wegen
der Huellforderung, die Bauers „unchrenhaft“ zu
nennen ſei. O at dieſe Fr. bereits ver
neint; auf den gleichen ndpunkt ſich der Staats
anwalt und das K t. Nach der Erklärung Schotts
hatte Bauer, wie die U ünde beſaägen, zu wählen zwiſchen
einem ehrengerichtlichen ren, wenn er nichts tat, und
zwiſ einer Geſetzesberlezung. Beide Angeklagten w

r ſeſtrafe von einem Tage Feſtungshaft verurteilt
(kzwang im Offizierkorps iſt damit wieder einmal

von neuem ſanktioniert.
Ein Polizeimißgriff gegen den Kommandeur des XVI.Armee

korps, General v. Stöyer, har ſich in Meiningen ereignet.
Der General hatte mit ſeiner Gemahlin einige Tage im Hotel
Sächſjſcher Hof Wohnung genommen, um von hier aus dem in
Altenſtein weilenden Herzog von Sachſen-Meiningen einen Be
ſuch abzuſtatten und an der Jagd teilzunehmen. Als nun am
Sonnabend der General das Hotel verlaſſen wollte, von ſeiner
Gemahlin begleitet, wurde letztere, wie der dortige Werrabote
berichtet, von einem Polizeibeamten, der ſich in der Nähe auf
gehalten hatte, aufgefordert, mit zur Wache zu gehen. Der
General fragte den Poliziſten, ob er ihn nicht kenne. Fr r
wurde bejaht, worauf der General erklärte, die anweſende Dame
ſei ſeine Gemahlin. Der Beamte bat hierauf um Entſchuldigung
und entfernte ſich. Wenn es ſich nicht um einen General ge-
handelt hätte, wäre die Sache für die Dame nicht ſo glatt er
ledigt geweſen.

Ein teures „Jch danke ſchön“. Das Hriegsgericht Frank
furt a. M. hielt am Freitag eine Sitzung ab, in der nur ein
einziger Tall zur Verhandlung kam. Während der letzten
Herbſtübungen machte der Huſar Oßwald von der 3. Schwadron
des 13. Huſarenregiments, als die Züge rangiert wurden, eine
Bemerkung. Der Sergeant, der den Zug führte, befahl ihm,
den Mund zu halten. Der Huſar ſagte darauf: „Jch danke
ſchön!“ Hierin erblickte das Kriegsgericht eine Achtungsver-
letzung. Der Angeklagte wurde zu vier Wochen ſtrengen
Arreſts verurteilt.

Korporale können ſich häufig eine ganze Portion Soldaten
mißhandlungen leiſten, ehe ſie zu 4 Wochen Arreſt verurteilt
werden und dann bekommen ſie nur mittleren Arreſt, nicht
den barbariſchen ſtrengen.

Ausland.
Oeſtreich. Studentenunruhen in Lemberg.

Wiener Neue Freie Preſſe meldet: Nachdem am Freitag
rutheniſche Studenten durch rohe Ausſchreitungen gegen den
Rektor und den mißliebigen Theologieprofeſſor Fijalek demon
ſtriert, letzteren beſchimpft und mit faulen Eiern und Aepfeln
beworfen, fa ſogar mit Mißhandlungen bedroht hatten, be
ſetzten am Sonnabend polniſche Studenten das Univerſitäts
gebäude und verweigerten jedem Ruthenen den Einlaß. Anderer
ſeits ſammelten ſich die rutheniſchen Studenten und wollten
mit Gewalt eindringen, um zu den rutheniſchen Vorleſungenzu gelangen. Erſt auf Zureden der Profeſſoren zogen o

er entenparteien zurück. Die Univerſität wurde ge
oſſen.

Ungarn. Ein ſchreckliches Brandunglück hat ſich
dieſer Tage ſchon wieder in Budapeſt zugetragen, wo erſt vor
kurzem beim Brande eines Warenhauſes eine große Zahl
Menſchen ihr Leben verloren. Bei dem letzten Brande fielen
drei blühende Menſchenleben der Profitgier des Unternehmers
zum Opfer. Jn der Kunſtblumenfabrik von David Schneider
herrſchten ſo unglaublich gemeingefährliche Zuſtände, daß bei
Ausbruch eines durch Terpentin-, Wachs-, Paraffin, Zelluloid-
Vorräte genährten Brandes von den 24 beſchäftigten Arbeite-
rinnen eine verheiratete Frau ein Opfer der Flammen wurde,
zwei andere noch am ſelben Tage ihren Wunden erlagen und
drei andere ſo ſchwere Verletzungen erlitten, daß an ihrem
Wiederaufkommen gezweifelt wird.

Jtalien. Ein Geſetz über den Reisbau iſt dieſer
Tage in Kraft getreten und repräſentiert einen kleinen Schritt
anf dem Wege des Arbeiterſchutzes. Die aus dem Reisbau be
ſonders infolge der zeitweiligen Unterwaſſerſetzung der Reis-
felder ſich ergebenden geſundheitlichen Schädigungen ſind be
kannt. Da Jtalten ziemlich viel Reis produziert gegen 5
Millionen Hektoliter jährlich und der Reisbau viel menſch
liche Arbeitskraft erfordert, wurde ſeit langem ein Schutzgeſetz
für dieſe Arbeiter verlangt, das den neuen Forſchungsergebniſſen
über die Urſachen der Malaria Rechnung trüge. Auf Anregung
der Arbeitsämter hat der Senator Cerruti jetzt einen

Die

deren Jocko ihren Segen verweigern Der Vater, weil er
zum Schwiegerſohne vielleicht einen Wahlmann oder einen
ſolchen wünſcht, mit dem er über Literatur oder Politik vlau-
dern kann; die Mutter, weil ſie einen ſchönen jungen Mann
nötig hat, der ihr den Arm reicht, ſie ins Theater führt oder
auf die Promenade begleitet.

Nachdem Herr Minxit mit Benjamin einige r e
Flaſchen geleert hatte, führte er denſelben im Hauſe, im Keller,
in den Scheunen und Ställen umher, begleitete ihn in den
Garten und nötigte ihn, eine von ſeiner reichlich fließenden
Quelle, die unter Bäumen hervorſprudelte, bewäſſerte Wieſe
zu umſchreiten, welche ſich hinter der Wohnung ausdehnte
und an derem äußerſten Ende der Bach einen Fiſchteich bil-
dete; leider gibt das Glück nichts für nichts, und für alle
dieſe Wohlhäbigkeit mußte man Fräulein Minxit heiraten.

Fräulein Minxit konnte ſich mit einer anderen übrigens
wohl meſſen: ſie war nur zwanzig Linien zu lang; ſie war
weder braun noch weiß, weder blond noch rot, weder albern
noch geiſtreich. Es war eine Frau, wie deren w.
unter dreißig ſind; ſte wußte ſehr beſtimmt von tauſend unbe
deutenden Kleinigkeiten zu reden und machte ſehr gern Sahnen-
käſe. Es war wohl weniger ihre Perſon als die Heirat an
ſich die meinem Onkel widerwärtig war, und wenn ſie ihn
beim erſten Empfange mißgeſallen hatte, ſo lag der Grund
darin, daß er ſie nur in der Geſtalt einer großen Kette an
geſehen hatte.

„Das iſt mein Eigentum,“ ſagte Herr Minxit; „wenn Du
5 mein Schwiegerſohn biſt, gehört es uns beiden, und wenn
i gen nicht mehr ſein werde ß

„Verſtändigen wir uns,“ entgegnete mein Onkel; „ſind Sie
auch deſſen völlig ſicher, daß Fräulein Arabella keinen Widerwillen dagegen hat, mich zu heiraten

„Und weshalb ſollte ſie einen ſolchen haben Du läſſeſt
Dir keine Gerechtigkeit widerfahren, Benjamin. Piſ Du nicht
unter allen ein hübſcher Junge Biſt Du nicht liebenswür
dig, ſobald Du es willſt und ſo lange Du es willſt Und
biſt Du nicht außerdem ein geiſtreicher Mann?“

Es liegt etwas Wahres in dem, was Sie ſagen, HerrMinxit; ber die Frauen ſind launiſch, und ich hatte mir
ſagen laffen, daß Fräulein Arabella eine Zuneigung zu einem

delmanne aus der hieſigen Gegend, einem gewiſſen von Pont-
aſſa, hatte.

t

t
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„Zu einem Krautjunker,“ erwiderte Herr Minxit, „einer Art
von Musketier, der durch koſtbare Pferde und geſtickte Röcke
ſchöne Güter, die ihm ſein Vater hinterlaſſen, auüfgezehrt hat.
Er hat ſich bei mir allerdings um Arabellas Hand beworben,
aber ich habe ſeinen Antrag abgelehnt. Jn noch nicht zwei
Jahren hätte er mein Vermögen durchgebracht. Du begreifſt,
daß ich meine Tochter nicht einem ſolchen Weſen geben konnte.
Außerdem iſt er ein wahnſinniger Duellant. Zum Erſatz hätte
er Arabella eines Tages von ſeiner edlen Perſon befreit.“

„Sie haben Recht, Herr Minxit; aber wenn dieſes Weſen
nun doch von Arabella geliebt wird?“

„Pfui, Benjamin! Arabella hat zu viel von meinem Blute
in ihren Adern, um ſich in einen Vicomte zu vernarren. Jch
bedarf ein Kind des Volkes, einen Mann wie Du, mit dem
ich lachen, trinken und philoſophieren kann; einen geſchickten
Arzt, der mit mir meine Kundſchaft ausbeutet und mit ſeinem
Wiſſen das erſeht, was mir die Unterſuchung des Urins nicht
entdecken kann.“

„Einen Augenblick,“ ſagte mein Onkel, „ich ſage Jhnen vor
her, Herr Minxit, daß ich mich bei dem Urin nicht zu be
fragen beabſichtige.“

„Und weshalb, mein Herr, wollen Sie den Urin nicht be
fragen Lauf, lauf, Benjamin; es war ein Mann von großem
Geiſte, dieſer Kaiſer, der zu ſeinem Sohne ſagte: „Riechen
dieſe Goldſtücke nach Urin?“ Wüßteſt Du, wie viel Geiſtes-

egenwart, Einbildungskraſt, Scharfſinn und ſogar Loglk nötig
um den Utin zu befragen, ſo würdeſt Du keinen anderenLebensberuf ergreifen wollen. Wird man Dich deshalb Char-

latan nennen Aber was iſt denn ein Charlatan Ein
Mann, der mehr Geiſt hat, als die Volksmaſſe. Und ich frage
Dich, fehlt den meiſten Aerzten mehr der gute Wille oder der
Geiſt, um ihre Kunden zu käuſchen Doch ſtill, da kommt
mein Pfeifet, der mir vahrſcheinlich die Ankunft einirer
Flaſchen rigen will. Jch werde Dir eine Probe von meiner
unſt geben.
„Nun, Pfeifer,“ ſagte Herr Minxit zu dem Muſikanten,

„was gibt es Neues
„Ein Bauer,“ erwiderte dieſer, „iſt gekommen, um Sie um
at zu en„Und hat Arabella ihn zum Schwatzen gebracht?“

S Urin von ſeiner Frau,„Ja, Herr Minxit, er bringtdie uff einer Treppe geſtürzt und vier oder fünf Stufen hin

liche Wegel!
fünfzehn Stunden

rer iſt. Fräulein Arabella erinnert ſich nicht genau
er Zahl.“
„Zum Teufell“ ſagte Herr Minxit, „das iſt von Arabella

ſehr ungeſchickt. Nun gleichviel, ich werde dem nachhelfen.
Benjamin, erwarte mich mit dem Bauer in der Küche;
ſollſt ſehen, was ein Arzt iſt, der den Urin befragt.“

Herr Minxit trat durch die kleine Gartentür wieder in ſein
Haus und nach fünf Minuten langte er erſchöpft und glieder
ſteif, eine Reitpeitſche in der Hand, und in einen bis an den
Kragen mit Kot beſpritzten Mantel gekleidet, in ſeiner
Rüche an.
„fl“ rief er, ſich auf einen l werfend „was r abſcheu

Ich bin wie zermalmt; ich habe heute Morgent gemacht. Man ziehe mir ſchnell die Stiefel
aus und wärme mir das Bett!“

„Herr Minxit, ich bitte Sie darum,“ ſagte der Bauer, ihm
ſeine Flaſche hinhaltend.

„Seh zum Teufel mit Deiner Flaſche!“ verſetzte errMinxit. „Du ſiehſt a daß ich nicht mehr kann. So de
Ihr aber alle jedesmal, wenn ich aus der Umgegend zurück
kehre, kommt Jhr, um mich um Rat zu fragen

„Lieber Vater,“ entgegnete Arabella, „dieſer Mann iſt auch
ermüdet; zwinge ihn nicht, morgen wiederzukommen.“

„Nun, meinetwegen! Sehen wir uns denn die Flaſche an,“
agte Herr Minxit mit äußerſt ärgerlicher Miene, undWalte- nähernd, fügte er hinzu: „Das iſt Frauen

wahr?

„Sie hat einen Fall getan,“ bemerkte dervon neuem unterſuchend. Doktor, die Flaſche
„Genau erraten.“

e i dar„Sind Sie denn ein Zauberer, Herr Minxit?“„Und ſie t vier Stufen ſagte n
„Diesmal ſtimmt es nicht ganz, Herr Minxit; ſie iſt fünf

i ernt i öglich„Das iſt rein unmöglich; zähle die Stufen Deiner Trepper einmal, und Du wirſt ſehen, daß ſie nur vier Siufen

„ſie fünf hat, und daß„Jch beteure Jhnen, mein Herr, da

Fortſetzung folgt.

„Das iſt ne Minxit,“ antwortete der Bauer.
a

ſie nicht eine einzige überſprungen
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n wird. Er enthält 20 Paragraphen

ſammengewürfelten Beſtimmungen,
den Schutz der einen un
in beſtimmter nung von menſchlichen
werden. Ueber die Größe der Entfernung befinden der

den Agenten keine Vermittlergebühr e Rrogekten vom Arbeits

lIohn zugeſprochen werden darf. Der Arbeitsvertrag muß ſchrift
lich geſchloſſen werden. Wo Verpflegung vereinbart iß, micß ſie
gut und reichlich ſein. Die Verantwortlichkeit des Unter
nehmers erliſcht nicht, wenn er die Verpflegung der Arbeiter
einem dritten überträgt. Schlafſtellen müſſen durch Netze vor
Mücken geſchützt ſein und den Anforderungen der Saubepkeit
und guten Sitten entſprechen. Für Malariakranke ſind beſon-
dere vergitterte Lokale, Pflege und Chinin gratis zu ſtellen.
Auf den Reisfeldern dürfen nicht beſchäftigt werden Frauen
zwei Wochen vor und drei Wochen nach der Entbindung, ſowie
Kinder unter 15 Jahren. Die Arbeitszeit ausſchließlich der
Pauſen und der Zeit zum Aufſuchen der Arbeitsſtätte, darf
neun Stunden nicht überſteigen. Allwöchentlich ſind 24 Stun
den ununterbrochene Ruhe zu gewähren. Es folgen Beſtim-
mungen dann noch über die Aufſicht, die beſonderen Beamten
übertragen werden ſoll, und Strafbeſtimmungen, Im Ueber-
tretungsfalle kann pro Kopf der geſetzwidrig verwendeten Ar
beiter auf 50 Lire (40 Mk.) Strafe erkannt werden bis zum
Maximalbetrag von 5000 Lire.

Spanien. Eine Aenderung des Gemeindewahl-
rechtes iſt hauptſächlich auf die eifrige Agitationstätigkeit
unſerer ſpaniſchen Genoſſen zurück zu führen. Die Gemeinde-
wahlordnung beſchränkte bisher das paſſive Wahlrecht in Ge
meinden von mehr als 1000 Einwohnern auf jene Perſonen
über 25 Jahre, die den oberen zwei Dritteln der v von
Grund, Handels und Gewerbeſteuer angehörten. Die Arbeiter
waren alſo vom Gemeinderat ausgeſchloſſen. Eine königlicheVerordnung vom 2. d. Mts. hat Vieſe gehäſſige Beſtimmung

außer Kraft geſetzt und feſtgeſetzt, daß in Gemeinden von mehr
als 400 Einwohnern die Leiſtung einer Perſonalſteuer bis zur
XI. Klaſſe die Wählbarkeit zur Folge haben ſoll. Die Be-
dingung der vierjährigen Seßhaftigkeit in Gemeinden
unter 400 Einwohnern der zweijährigen bleibt weiter in
Geltung. Aeußerſt intereſſant iſt der Wortlaut der Verordnung,
die in der offiziellen „Gazeta“ am 3. d. Mts. veröffentlicht
worden iſt. Jn der Einleitung wird ausdrücklich auf die
Bemühungen des Nationalkomitees der ſpaniſchen ſozialiſtiſchen

Partei und anderer Arbeitervereinigungen hingewieſen Jnder Begründung wird geſagt, daß die Veſchrädtung des Wahl

rechts ſeinerzeit in der Abſicht verfügt worden ſei, in die
Gemeinderäte Perſonen von größerer Verantwortlichkeit zu
bringen, aber die Beſtimmung habe ihren Zweck verfehlt:
„Unordnung und Mißbrauch haben in nicht wenigen Gemeinden

vorgeherrſcht.“ Die liberale Preſſe lobt die Verordnung,
wenn auch mit ſüßſaurer Miene. Jn der Theorie waren die
Liberalen und die Republikaner für die Gleichheit des Wahl
rechtes, aber ſie haben ſich nicht bemüht, ſie zu verwirklichen.
Die Republikaner ſtellen die Verordnung als einen Kniff der
Regierung hin, um die Arbeiter zu fangen. Sehr ſchlau wäre
der Kniff nicht, denn es fehlen diejenigen, die ſich auf ſolche
Weiſe fangen laſſen.

England. Chamberlain und Hyndman. Der
engliſche Sozialiſtenführer Genoſſe Hyndman hat behleenChamberlain auf ſeiner Rundreiſe durch England zu folgen

und gleichzeitig mit ihm kontradiktatoriſche Vorträge über den
Zolltarif zu halten. Der erſte Vortrag findet am Freitag
in Glasgow ſtatt.

Nußland. Das Ende eines Oberſpitzels. Der Berl.
Volksztg. wird aus Moskau von angeblich ſehr gut unter-
richteter Seite geſchrieben: Der frühere Chef der Moskauer
Gendarmerie und Führer der weitverzweigten Arbeiterpartei
der „Unabhängigen“, Subatow, befindet ſich augenblicklich noch
in Moskau in häuslicher Verhaftung. Niemand wird zu ihm
gelaſſen. Die Hausunterſuchung bei ihm leitete der berüchtigte
Miniſtergehilfe von Wahl. Es muß eine komiſche Situation
geweſen ſein, als Subatow, der größte Spion der ruſſiſchen
Erde, von deſſen Raffinement bei den Vernehmungen von Re-
volutionären man Wunder erzählt, von Herrn von Wahl ver-
nommen wurde. Am 20. Oktober alten Stiles wird in Peters-
burg eine beſonders eingeſetzte Kommiſſion zu Gericht über
Subatow ſitzen. Er wird beſchuldigt, Arbeiterunruhen provo-
ziert zu haben und der zioniſtiſchen Bewegung erhebliche Dienſte
erwieſen zu haben. Das Urteil wird, wie man aus beſtunter

richteter Quelle mitteilen kann, auf Verbannung nach Archangelsk
lauten,

China. Keine Attentatsverſuche in Peking. Der
britiſche Geſandte Sir Erneſt Satow erklärt es für ünwahr,
daß ein Anſchlag unternommen worden ſei, das britiſche Ge
ſandtſchaftsgebäude in die Luft zu ſprengen.

Afrika. Warnung vor der Auswanderung nach
der Kapkolonie. Der Weltreiſende Moritz Schanz warnt
nach der Frkf. Ztg. in einer Zuſchrift an das Organ der
Deutſchen Kolonialgeſellſchaft landwirtſchaftliche Arbeiter vor
der Auswanderung nach der Kapkolonie. Farbige erhalten auf
den dortigen Obſtfarmen neben freier Wohnung 2 bis 4
Schilling Tagelohn. Einige der einflußreichſten Mitglieder des
Kapparlament fragten Herrn Schanz, ob es nicht möglich ſei,
eine Einwanderung deutſcher land wirtſchaftlicher Arbeiter nach
der Kapkolonie in die Wege zu leiten, um ſo den Obſtplantagen
tüchtige und zuverläſſige Hilfskräfte zuzuführen. Auf ſeine
Frage, wie man ſich die Bedingung dafür denke, wurde ihm
die Antwort Dreijähriger Kontrakt: Tagelohn für Männer
bei einer Arbeitszeit von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang
2 Schilling, für Frauen 15-13 Schilling bei freier Wohnung
(einer ſehr beſcheidenen Hütte) Einbehaltung von 1 Schilling
bei den Mänuern, Schilling bei den Frauen vom Wochen
lohn bis nach r Ablauf der Kontraktzeit. Alſo
noch weniger, als den Kaffern gegeben wird l Man hat ver-
ſucht, auf Grund ſolcher geringer Löhne italieniſche Arbeiter
zu erhalten, allein die italieniſche Regierung lehnte ihre Mit
wirkung rundweg ab. Dann verſuchte man es in der Schweiz
und ſoll damit auch angeblich einigen Erfolg gehabt haben, ob
gleich die Schweizer Regierung, ſehr vernünftigerweiſe, die amt
liche Genehmigung für die Veröffentlichung der Anwerbebeding
ungen verſagt hat. Der in der Kapkolonie übliche und angeſichts
des überaus teuren Lebensunterhalts dort auch nötige Tagelohn
eines weißen geſchulten Arbeiters beträgt 10 bis 18 Schilling
bei achtſtündiger Arbeitszeit, und wer daher nur 2“2 Schilling
bei zehn bis zwölfſtündiger Arbeitszeit angenommen hat, iſt
jedenfalls zu bedauern.

1 Aenderung ohne Genehmigung der zuſtändigen Behörde

lange jegen an Konegianen! Arbeiter nd Arveiterinuen

Deutſchlands
Acht volle währt der Kampf der ausgeſperrten

gelegen olleginnen Krimmitſchaus und noch immer i
ein e nicht abzuſehen! Das vereinigte Unternehmertum
rechnet mit Beſtimmtheit darauf, daß der Allbezwinger Hunger
unſre wfer für den HZehnſtundentag, unſre Kämpfer fü
menſchenwürdige Exiſtenz mürbe machen werde, ſo daß ſie be
diugungslos zu Kreuge müßten. Und dann wehe, drei
mal wehe den Beſiegten!

Nicht das Krimmitſchauer Unternehmertum allein ſteht uns
in dieſen Kampfe gegenüber, ſondern das Unternehmertum ganz
Deutſchlands hat ſich unverhohlen gegen jede Beſtrebung nach
Verkürzung der Arbeitszeit ausgeſprochen. Der energiſchte
Widerſtand ſoll den Wünſchen der Arbeiter entgegengeſetzt wer
den. Vom deutſchen Textilunternehmertum iſt das nicht anders
zu erwarten!

In dieſem Kampfe ſind uns von ſeiten der deutſchen Arbeiter
ſowie von bürgerlicher Seite ſo viele Beweiſe der Anteilnahme
zu teil geworden, daß wir nicht glauben können, daß eine
ſolche Bewegung, welche ſich ſo weitgehender Sympathie er
freut, zu ungunſten der Kämpfenden verlaufen kann und wird.

Die Arbeiterſchaft Deutſchlands hat in großartigem Maße
Sympathie geübt durch finanzielle Unterſtützung. Finanzielle
Unterſtützung ging auch von bürgerlicher Seite ein. Die national
ſozialen Vereine zu Dresden und Leipzig ſandten ſolche. Jm
Begleitſchreiben des erſteren iſt die Ned- davon, daß „in dieſem
Kampfe das nationale Jntereſſe mit beſonderer Deutlichkeit auf
ſeiten der Arbeiter iſt. Das Begleitſchreiben des letzteren Ver
eins ſagt, „daß man Anerkennung haben müſſe für die Arbeiter,
die für ſo hohe ideale Forderungen ihre Exiſtenz, ihr alles aufs
Spiel ſetzen“.

Peotzenhaft bis zum Exzeß verhält ſich das Unternehmertum
Krimmitſchaus den Arbeitern gegenüber. Statt irgend welchen
Entgegenkommens vage Drohungen, falls die Ausgeſperrten
nicht bedingungslos zu Kreuze kriechen, auf Monate hinaus die
Betriebe geſchloſſen halten zu wollen. Der Beſtand eines ganzen
Gemeindeweſens wird von dem ſehr patriotiſch und national
geſinnten Beutemachertum freventlich aufs Spiel geſetzt.

Wie zum Hohn und Spott bot man den Ausgeſperrten eine
Verkürzung der Arbeitézeit von fünf Minuten bei der Einigungs-
verhandlung an.

Arbeiter, die keinerlei Forderung an ihren Unternehmer ge
ſtellt hatten, wären mit auf die Straße geflogen, wenn nicht
ihr Unternehmer dieſem für ihn ſo ruinöſen Gebaren der Unter-
nehmerſippe die Spitze geboten hätte.

Das am Kampfe nicht beteiligte Unternehmertum ſpielt billig
den Scharfmacher mit geringen Ausnahmen weil ihm
die Aufträge, welche in Krimmitſchau unerledigt bleiben, zu-
fließen und es ſich daher die Situation wohl gefallen laſſen
kann. Außerdem liegt's ja im Jntereſſe der unbeteiligten
Scharfmacher, wenn die Konkurrenz ſich umbringt und die
Arbeiter niederknüppelt!

Wen die Götter verderben wollen, den ſchlagen ſie mit Blind-
heit! Das trifft auch auf die Krimmitſchauer Unternehmer zu.

Wenn dieſe nicht eine weitere Saiſon für ſich verloren gehen
laſſen wollen was wohl gleichbedeutend wäre mit dem völli-
gen Ruin der Krimmitſchauer Jnduſtrie ſo müſſen ſie ihren
protzenhaften Standpunkt bald ändern und mit ihren Arbeitern
als gleichberechtigtem Faktor verhandeln.

Kollegen und Kolleginnen! Arbeiter Deutſchlands! Mit
unverhohlener Freunde rechnet die Unternehmerpreſſe aus, daß
der Kampf die Kaſſe des Verbandes bald leer machen werde
und daß dann den Unternehmern ein mächtiger Bundesgenoſſe
im Hunger erſtehen werde!

Es iſt wohl nicht nötig, hinzuweiſen auf die Proben un-
vergleichlicher Solidarität, welche die deutſche Arbeiterſchaft
bereits oft und gern gab. Ein Gleiches iſt auch im gegen
wärtigen Kampfe zu erwarten. Allein die Tatſache, daß die
am elendeſten geſtellten aller Arbeiter mit den protzigſten aller
Unternehmer kämpfen für die Verkürzung der Arbeitszeit
dieſe Tatſache allein wird in jeder Proletarterbruſt den heißen
Wunſch wecken: Dieſen Kämpfern für den Zehnſtundentag
muß der Sieg werden!

Das wird aber nur möglich ſein, wenn die Arbeiterſchaft
e der Organiſation der Textilarbeiter hilfreich
zur Seite ſteht.

Deshalb appellieren wir nochmals um ſofortige weitgehende
Hilfe an die Kollegen und Arbeiter Deutſchlands.

Hoch der Zehnſtundentagl

Gerichtsſaal.

Strafkammer
Halle 17. Okiober.

Ohne Anlaß Frauen beläſtigt und Roheiten begangen
hatte der Steineträger Karl Ziegle,r von Diemitz, der
wegen Körperverletzüng bereits vorbeſtraft iſt. Am 11. Juni
hatte er in Diemitz den Schmied Saltzmann und den Arbeiter
Noack mit einem Gehſtock, Stuhl und einem Bankbein geſchla-
gen, für welche Taten er vom Schöffengericht zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt worden iſt, wogegen er Berufung einge-
legt hatte. S. ſaß mit mehreren Frauen auf einer Bank indem Vorgarten des von ihm bewobnien Hauſes, als der An-
geklagte mit einem Kollegen dort vorbeiging und die Frauen
mit Redensarten beläſtigte. Als S. ſich dies verbat, wurde
Z. grob und ſchlug S. mit der Fauſt gegen das Kinn. Dann
warf er den Manß, der ihm nichts getan, nachdem er ihn
mit einem Stock geſchlagen hatte, in einen Graben. S. griff
ſodann zur Abwehr nach einer Bank; der Angeklagte nahm
ihm dieſelbe aber weg und brachte ſeinem Gegner damit eine
blutende Wunde am Kopfe bei. Nachher lief der Angeklagte
auf den Hof des gegenüberliegenden Hauſes und ſchlug dort
den Arbeiter Noack ebenfalls ohne Grund mit einem Stuhl-
bein oder dergl. gegen den Kopf. Der Angeklagte bereute ſeine
Tat und ſagte, er wolle ſo etwas nicht wieder kun. Das
Gericht re aber des Angellagten Verufung.

Aus der Strafhaſt vorgeführt wurden die Arbeiter
Thomas Schynol, 34 Jahre alt, und Julius Uhlrich,
38 Jahre alt. Beide verbüßen er je ein W Ge
fängnis und wurden jetzt des Diebſtahls und der Begünſtigung
beſchuldigt. Sch. ſoll in der Nacht zum 14. Mai in Zſchepenbe Deliſzſch dem Rittergutspächter Pfaff aus einer offenen
Feldſcheune einen teuren Treibriemen geſtohlen und U. ſolline Mitangeklagten Beihilfe geleiſtet haben, indem er ihm
jalf, den Riemen nach Halle zu ſchaffen. Für das Tragen
des Riemens hatte Sch, dem U. drei Mark verſprochen. Die
Angeklagten entzweiten ſich aber bald, U. zeigte die Sache an
und der Eigentümer bekam ſeinen bei einem Schuhmacher unter-
gebrachten Riemen wieder. Schynol wurde zuſätzlich zu ſechs
Monalen und Uhlrich zuſätzlich zu drei Monaten Gefängn
verurteilt.

Gegen die Gewerbeordnung verſtoßen haben ſollte der
Tabritheß s Franz Rudolf von hier, der nach der Mei-
nung des Staatsantwalts zuwider den s s 16 und 147 der
Gewerbeordnung in ſeinem Fabrikbetriebe eine weſentliche

vorEr hatte an der Feuerung einer Keſſelan
reppenroſts eine Planroſtſeuerung an

enommen hatte.
age an Stelle eines

verhandelten Sache des Glaſers Bruder

r t

nwalls gen fannt. Tr war ſeeru te dhhhhhheeh e t ltz e der Stagatsanwalt ſetzt 15Veldſtrafe evehtl. drei Tage Haft. Dasaber wieder zur Freiſpr erufungégericht lam

Gewerbegericht Halle.
Sitzung vom 16. Oktober 1903.

In der letzten, ſehr umfangreichen Sitzung, die bis abends
8 Uhr z die Stadträte Elze und Reißner ab-

r 77 4 4

7

jelnd den Vorſitz. Als Beiſitzer wirkten Bildhauer Koppe,
aler Heyn lzwarenfabrikant Voigt und WagenfabrikantKathe. Es ſlanden 15 Sachen zur Verhandlung, von denen

folgende bemerkenswert erſchienen
Für unzuſtändig erklärte ſich das Gericht in der wiederholt

gegen den Glaſer-meiſter Dchech. Das Gericht erklärte ſich zur Erledigung der
Angelegenheit für nicht kompetent, da der ſeitens des Beklagten
erhobene Einwand der Zuſtändigkeit für begründet erachtet
wurde. Da ein Schiedsgericht der Glaſerinnung beſteht, wurdenur dieſes für zuſtändig erklärt. Das in der Sache in voriger
Sisung gefällte e wurde aufgehoben.

rfolg mit ſeiner Klage hatte der
gegen den Ofenfabrikanten Böhme. Zwiſchen den Unterneh
mern im Ofenbaugewerbe und der Organiſation der Töpfer
beſteht die tarifliche Vereinbarung, daß Gehilfen für die Zeit,
in der ſie wegen Mangel an Material nicht weiter arbeiten
können, nach einem beſtimmten Lohnſatze entſchädigt werden
müſſen. Kläger verlangt einen r 8,40 Mk. und zwar
8,46 Mk. rückſtändigen Lohn und 4,95 Mk. Entſchädigung, weil
er wegen Mangel an Material nicht weiter arbeiten konnte.
Der BVeklagte erkennt eine Lohnforderung von 2,54 Mk. an, be
hauptet aber, die Forderung wegen des Mangels an Material
ſei unbegründet. Er habe dem Beklagten geſagt, er möge an
dem Tage, an dem er auf der Arbeitsſtätte nicht weiter arbeiten
konnte, eventuell kommen und einmal nachſehen, ob vielleicht
Arbeit vorhanden ſei. Aus dieſer Aeußerung gehe hervor, daß
dem Kläger die Weiterarbeit nicht beſtimmt zugeſichert worden
ſei. Der Kläger behauptet aber, daß ihm die Weiterarbeit be
ingungslos zugeſagt geweſen ſei. Der Kläger ermäßigte ſeine

derung ſchließlich auf 7 Mk. und das Gericht verurteilte den
eklagten, zur Zahlung dieſes Betrages.

„Drückebergerei. Der Handelsmann Sommer, Jnhaber
einer Schmalzkuchenbäckerei, war in voriger Sitzung auf An
trag des Bäckereigeſellen Knoth zur Zahlung von Lohnent-
jchädigungen in Höhe von 73 M. verurteilt worden. Da S.
nicht zahlte, gab K. einem Gerichtsvollzieher den Auftrag zur
Pfändung, die aber fruchtlos ausgefallen war. Der Gerichts
vollzieher erteilte nunmehr dem armen Bäckergeſellen den Rat,
gegen Frau Sommer z klagen. Als nun heute Frau S. vor
dem Gericht ſtand, erklärte ſie, mit der Sache nichts zu tun
gehabt zu haben. Die Sache wurde vertagt, und man ſieht
daraus, wie ſchwer es zuweilen Arbeitern gemacht wird, zu
ihrem Lohn zu kommen.

Gleichfalls vertagt wurde die Sache des Tiſchlers Bröde
wider Tiſchlermeiſter Glaw. Es handelt ſich darum, ob dem
Kläger eine Parkettfußbodenarbeit im Akkord übertragen worden
iſt, ob er dieſelbe nicht, wie vereinbart worden ſein ſoll, fertiggeſtellt hat, oder ob er ſpäter im Lohn beſchäftigt worden iſt.
Kläger giebt zu, daß ihm die Arbeit anfänglich im Akkord über
tragen worden ſei, nachträglich die Akkordvereinbarung aber
rückgängig gemacht worden iſt, weil er die ihm notwendigen
Leute nicht ſelbſt eingeſtellt habe. Es wurde weitere Beweis-
erhebung beſchloſſen. Ein zweiter Kläger, Tiſchler Maul,
wurde mit ſeiner Forderung gegen Glaw abgewieſen. Auch
die Sache des Arbeitsburſchen Wagner gegen die Firma
Rabe u. Ko. wurde vertagt. W. verlangt wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung Lohn für zwei Wochen und außerdem no
rückſtändigen Lohn für 3 Tage. Er behauptet, er habe plötzli
Arbeit verrichten ſollen, bei der er pro Tag nur 90 Pfg. ver
diente, während er vordem pro Tag 1.30 M. verdient habe.
Nur deshalb, weil er plötzlich erheblich weniger Lohn bekommen
ſollte, habe er die Arbeit verlaſſen. Der geladene Aufſeher, der
in Beziehung auf den Kläger von einem „Angeklagten“ ſpricht,
beſtreitet, daß Kläger für die geringere Arbeit weniger Lohn
bekommen ſollte. Es wurde weitere Beweisaufnahme beſchloſſen.
Von der Eidesleiſtung abhängig gemacht wurde der
an des Prozeſſes des Büfettiers Jakobs wider die
Gaſtwirte Gebrüder Ruhe. Kläger behauptet, es wäre ihm
gelegentlich des Herbſtmarktes in dem Ruheſchen Schanklokal,
Deſſauerſtraße, ein Büfett übertragen worden, das er ſchließlich
nicht bekommen habe, und deshalb verlange er eine Entſchädigung
von 92.78 Mk. Richard Ruhe beſtreitet, den Kläger feſt engagiert
zu haben. Da die Beweisaufnahme kein klares Bild gab, wurde
Ruhe verpflichtet, zu beſchwören, daß er dem Kläger das Büfett
nicht übertragen habe. Termin zur Eidesleiſtung wurde zur
nächſten Sitzung anberaumt. Leiſtet Ruhe den Eid, dann wird
der Kläger abgewieſen, wenn nicht, bekommt Kläger das Geld.

Abgewieſen mit ſeiner Forderung wegen kündigungsloſer
Entlaſſung in Höhe von 36 Mk. wurde der Keſſelſchmied Koch,
da das Gericht die Ueberzeugung gewann, er habe bei dem Be
klagten, Kaufmann Priedigkeit, nur als Gelegenheitsarbeiter
Beſchäftigung gehabt.

Ebenfalls abgewieſen wurde der Arbeiter Gatzka, der
gegen den Maurermeiſter Karl wegen 36 Mk. Lohn klagte,

Ofenſetzer Schmidt

weil dieſer ihm die Papiere, Jnvalidenkarte und Krankenkaſſen-
buch unberechtigt vorenthalten haben ſollte. Das Gericht konnte
ſich davon nicht überzeugen, daß die Papiere vorſätzlich vorent-
halten Waren.

Quittung.
Zum Wahlfonds gingen ein;

Von der Kolonne rechts der Götſche 3.95 M.
links der Götſche 1285
Morl 4220Petersberg 235Socha u.. 11.15Nietleben, 1. Rate 9.15
Diemitz durch Meyer 480
Reideburg 1409uNietleben, 2. Rate 4410
Oppin A0Brucdorf 35.09J Niemberg. 889NRadfahrer Kolonne r

2.69)
Vom 2. Diſtrikt durch Pfeffer 3225

Daoll, 1. Rate 249
3. Dall, 2. Rate 14212. Doll, h. Rate 3605S. t 6.106. ä mni J 4 vs BHarti ch 122041. Osmünde- Gröbers u. Umg. 23.60 M

G. Gerig, Kaſſierer.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.



Generale
1. Aufſtellung der Kandidaten zu den Stadiverorbneteiwahlen.

2. Bericht des Vorſtandes und Vornahme der

Soſialdemokr. Vereine
für Halle und den Saalkreis.

Donerstag den 22. Afioher abends 952 Uhr in Gaſthof zu den drei Königen, Kl. Klausſtraße 7

Awwſ terte leertg.
Neuwahlen der Vorſtandſchaft und der Preßkommiſſion.

3. Die bevorſtehenden Landtagswahlen und Aufſtellung der Kandidaten.
4. Fortſetzung der Debatte über den Dresdener Parteitag. Der Vorſtand.

als vollkommen rein,
und von

höchster Reinigungskraft.
Erprobt und dauernd erwählt von

tausenden Hausfrauen

Züpsencdkorf.
nuntag den 25. Oktober nachm. 3 Uhr im Seifertſchen Gaſthof

öffentliche Volksverſammlung.

Tagesordnung Die bevorſtehende Landtagswahl.
un z Ad. Thſole.Das Erſcheinen aller Landtagswähler iſt nötig.

S Entree 10 Pf. W
naztriget

24. Oktober abends S im Gaſthof zur
Versammlumg

der Filiale des Kreisvereins des Wahlkreises
Merseburg-Ouerfurt

ſtatt. s Genoſſen, Freunde und Gönner werden hiermit freundlichſt

Referent:

Der Einberufer.

Sonnabend den
Roſe eine

w. en. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. Tagesordnunge bevorſtehenden Landtagswahlen. 2. Geſchüitltu 3. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Konſumverein für Schmiedeherg u. Umg.
E. G. m. b. H.

Sonntag den 25. Oktober nachmittags 4 Uhr im Reſtaurant
„Zur Erholung“ (bei Hrn. Huthmann)

GeneralVerſammlung.
sordnung: 1. Geſchäftsbericht vom erſten Vierteljahr imweiten Geſchäfts ahr. 2. Vortrag über die Entwickelung der deutſchen Kon-

umbvereiune. Sieſerent: Verbandsdirektor R. Assnann, Braunſchweig.
3. Anträge. 4. Geſchäftliches.

der Aufſichtsrat des Konſumpereins für Schmiedeherg und Ungegend.

E. Poſtel, Vorſitzender.
Anträge müſſen bis 22. Oktober eingereicht ſein.

Geschäfts- Kröſtnung.
Einer geehrten Einwohnerſchaft von Zeitz und Umgebung zur gefälligen

Kenntnisnahme, daß ich unter heutigem Tage

Rahnestrasse No. 24 ein
Delikateß-, Südfrucht-, Obſt- und

Fiſchwaren- Geſchäft
errichtet habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, in nur guter und
friſcher Ware zu dienen, und ſehe einer gen Unterſtützung freundlichſt
entgegen. HochachtungsvollZeitz, den 20. Oktober 1903. Rugo Schädel.

Empfehlung
Empfehle zum heutigen Tage friſch eingetroffen:

Hochfeine Kieler und Kappler Schleibücklinge, Sprotten, Heil-
butt, Rauchdorsch, Flundern und Aale feinster Räucherung,
hochfeinen Lachs im Aufschnitt, prima Astrachaner Kaviar,
marinierte Fischwaren, als Aalbricken, Lüneburger Neunaugen,
Brat-, Bismarck- und Delikatessheringe, Rollmops, Hering in
Gelee, feinste russ. Sardinen, Oelsardinen von den billigsten
bis zu den feinsten Marken, feinste Kur-, Biscylin- und
trauben, neue Java-Apfelsinen und Zitronen, hochfeine amerik.
Grevensteiner Aepfel, Pfeffer-, Senf- und saure Gurken, fernerempfehle delikate Fischkonserven, sowie ausgezeichnete Frucht-

und Gemüse- Konserven aus bestrenom. Häusern Braunschweigs.
Engros-Verkaut von

Weintrauben, marinierten u, fischwaren.

J r O

Soeben erſchienen:„25 Ihre Kampf und Sieg

1878. 1903.Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

afel-

StadtTheater in Halle g. S.

Direktion: M. Richards.
Mittwoch den 21. Oktober 1903

39. Ab.-V. 3. Viert. Beamtenk. giltig.
Der Hochtouriſt.

Donnerstag Zur Feier des Geburts-tages Jhrer Majeſtaàt der Kaiſerin und

Königin
Oberon, König der Elfen.

Neues Theater
Direktion E. M. MauthnerMittwo r 21. Dktbr. abends 8.

r Uebermenſch.Donnerstag Der blinde Pafſſagier.

Welt -Panorama, S ige
Neapel, Sardinion, Gorsica.
Eintritt: Erwachſene 20, Kinder 10 Pſ.

Walhalla Theater.

Direktion Richard Unbert.
Ab 16. Oktober 1903:

Neues glänzendes Programm!
Che Phantom Guards.

Jnternationales Verwandlungs-,
Geſangs und Tanz-Enſemble.

S Damen.Raffayettes
Wunder Hunde.

Die beſten akrobat. Hunde der Welt.

W Einzig exiſtierend.
Barton and Mayo

mit ihrer kom chen Szene am drei-
en Reck.Theo three Ronays

Muſſikaliſche Klowneſſen.

fred u. Bertha Larose
Doppel-Drahtſeil-Akt.
James Basch,

Mizzi Valon,Tanz- und Vortrags- Soubreite.

American Bioscope,
neue Serie ſenſationeller lebender

Photographien.

Apollo- Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Am Nied nächſte Nähe desHaupt- -Bahnhofes.

Erna Koschel
brillante Vortragskünftlerin

in ihrer Original-Szene:„Die Theater Agentin“.
das TagesgesprächveHalle:
Willini le Masqué

der „Präsentkönig“
Morgen Mitiwoch
chS Schlachte- Feſt.
Karl Ebring,

Räuchern wird angenommen.
Kuttelhof 13.

Schönste Speisekartoffeln

en.dessauer
strasse h.

M Mittwoch den 21. OktoberGrosses Scniachterest.
leihreitig empfe c 553 z ziger Donnerstag undn fleißigenSan beſtens Fctat e ijaden freundl. ein Joh. Jünmiere u. Frau.

u.
eitag zum

Benutzung. Für gute Speiſen und

n Turnhalle

Aufmerkſame Bedienung.

Zum diesjährigen Herbſtmarkt, D

Täglich gresses Frei- Konzert.
Ausſchank von ff. Halleſchem Pilſener Aktien-Bier. Vorzügliche Küche.

Rossplatz. hin
onnerstag und Freitag

HurKarl Koch s Rährzwieback
kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen umöglich;
man gebe daher den Kindern,
wenn ſie gedeihen ſollen, marKari Koch's
Nährzwieback.
Zu haben in ſämmtlichen Konſum-

vereinen.

Soeben erſchien:

Schutz gegen Krankheitsgefahr!

Preis 20 Pf.

Von
Dr. J. Zadek und Dr. A

5. Auflage.
A. BlasenkKko.

Porto 3 Pf.

Jn gemeinverſtändlicher
an der Hand vieljähriger ärztli
wie ſich der
und wie ſi
verhalten
beiter kaufen.

Zu beziehen durch die

erer
Einzelne gegen anſteckende Krankheiten ſchützen kann
namentlich der Arbeiter bei derartigen ankuoll. Das lehrreiche Schriftchen ſollte ſich feder

aben die beiden Verfaſſer

ahrun r r t,

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Neuer Iallegeher (astwirtsrerein.

Allen werten Kollegen zur Nachricht,
deß die Kohlenſäurxe mit 3.75 Mk. von
unſerem Verſchleißer Alfred Müller,
Burgſtr. 53 z. haben iſt. Der Vorſtand.

Kittelmanns Reſtaur.
Buggenhagenſtraße.

Heute Dienstag

C oss6s Iros8bs
Schlachtefest Schlachteſest,

Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.

e x MittwochSchl acht efe ſt.
OukKnar Heller
Steinweg 32.

elephon 2179.

Zeachten Hie!
Preiſe und laſſen Sie ſich

nicht durch nachgeahmte Jnſerate
Geſangs und Charakter Humoriſt. täuſchen.

Als erſte

Rester-Handu n
mit Taehen und Partiestoften

liefere ich
einen anerkannt guten

Anzug nach Maß

24. *0-
Paletot a Zaß

w. 26.unter Vorang, für Lndeljoſen

v Eigene S neiderei,
Werkſtatt im Hauſe. W

G. Paul,
Gr. Urigſtr. 21,

Seiteneingens

Ziegen-, Hasen-,
2 Kaninchen- u. Hamsterfelle

Kaucher
willst Du etwas gutes rauchen, dann
gehe zu Paul Drietohen, Wörmlitzer-
strasse 109, und Du wirst xufrieden sein.

Papier- und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
Sozialdemolr. Sinuſprüche

t (ſoge ſt r woſen großer Auswahl eingerahmt u.7 W irre eine
empfiehlt die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21.

FloraDrogerie
Cöbenſtr. 1. H. Quaritsch, Ece Vrqhererſtr.

empfiehlt e Zuigen Preiſen in
Qualität

Riegelſeifen und a

r Leſſive Phenix,Bleichſoda, Kartoffel-, Weizen,
eis und

VNähmaſchine, Sing.Ring. Bettſt. und
Matr. ſpottb. zu verk. Leitergaſſe 1, I.

Ein im Rechnen bewanderter
tüchtiger Schreiber
zur Aushilfe, ſow e,

2 Lehrmädchen
e geſucht. n Jedenontor KörnerſtrKonſumver ſ. Juden u. I.

ärke.

nd älabeler S S
x einem Stunden 77 voneiX 3032 t f. Beſchäftigung auf unſerer

X Bauſtelle in Wahren bei Leipzig.
x Meldungen daſelbſt bei d. Schacht-
X meiſtern. Falinieh Knöehel,
X a a. S., Tiefbau und Eiſen8 ahnbau- S

ür 3e e ahireigee Teilnahm
für die en Begräbnis unſeres teuren Ent

Sia W gen wir hierdurch unſeren
Beſonderen Dank de rauerei

errn Freyberg, dem Herrn
Braumeiſter Schade, v owie den Herren
Beamten, ſeinen Kollegen und Mit-
arbeitern Gleichzeitig danken wir dem
Herrn Archidiakonus Pfanne für ſeine

kauft fortwährend troſtreichen Worte.
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Zur Landtagswahl.
Die bis Sonntag auf den KontrollLiſten etragenenNamen hieſiger Parkt wähler ſi ren Liven

ſämtlich in der Urwähler iſte verzeichnet geweſen. Nur
noch morgen, Mittwoch, liegen die Urwählerliſten zur
Einſichtnahme im Bureau anf der Rathausſtraßze aus.

Liberales Kuddelmuddel. Während vorige Woche als
Kandidaten der vereinigten Nationalliberalen und Freiſinnigen
die Herren Reg. Rat Schwabach und er Klausnitzer aus
Berlin aufgeſtellt worden waren, ſind geſtern beide vorworfen
und zwei hieſige Herren, Juſtizrat Dr. Keil als National-
liberaler und Stärkefabrikant Schmidt als Freiſinniger, auf-

worden. Wer in nächſter Woche Kandidat ſein wird,
ſt noch nicht beſtimmt.

Die Barthſche Nation läßt ſich über die blindwütige
der SaaleZeitung in Sachen der Landtagswahl wie

olgt vernehmen
Der Rettungsanker aller Wahlrechtsregaktionäre in

Preußen iſt und bleibt die geſinnungsmörderiſche Oeffent-
lichkeit der Stimmabgabe bei den Landtagswahlen.
Selbſt ſogenannte mittelparteiliche Blätter tröſten in dieſen

wegten Zeiten ihre unruhig gewordenen Leſer aus dem
hiliſterlande mit jenem angeblichen rocher de bronce.

ilich nur wenige werden dabei ſo offenherzig ihre innerſten
anken verraten wie die SaaleZeitung in Halle, diein einer längeren Kritik Generalverſamm tung u. a.

ſchreibt: „Der entſcheidende Faktor bei den Landtagswahlen
iſt zunächſt immer noch die Oeffentlichkeit der
Stimmabgabe, und an dieſer dürften zumal in den gegen-
wärtig politiſch ſcharf zugeſpitzten und wirtſchaftlich argdeath den die Genoſſen doch größeren
Anſtoß nehmen, als die führenden Perſonen in der Sozial-
demokratie zu glauben geneigt ſind.“ Man hört ordentlich
das „Gottſeidank“ der Erleichterung, das der auchliberale
Artikelſchreiber bei dieſen Ausführungen unterdrückt.
Daß aber „die wirtſchaftlich arg darniederliegenden Zeiten“
noch beſonders herhalten müſſen, um ſein behagliches Gefühl
der Sicherheit zu ver mehren, das iſt nicht nur illiberal, ſon-
dern jedes Scharfmach erorgangs würdig!

Der auchliberale Artikelſchreiber war der Chefredakteur der
SaaleZtg., Herr Scharre, der ſich bei der Reichstagswahl
nicht genug entrüſten konnte, wenn die Sozialdemokraten nicht
an die Unentwegtheit ſeiner demokratiſchen Grundſatzfeſtigkeit
glauben wollten.

Ein wirklicher Demokrat. Für die Landtagswahlen in
Sachſen Weimar ſollte in Jena, wie bei den letzten Wahlen,
der freiſinnigdemokratiſche Buchdruckereibeſitzer Vopelius kan-
didieren. Um nun aber durch die Zerſplitterung der Oppoſition
nicht der Reaktion in die Hände zu arbeiten, iſt Vopelius zurück-
getreten und unterſtützt die ſozialdemokratiſche Kandidatur
unter dem Eingeſtändnis, daß ſich die ſozialdemokratiſchen
Wählec in der Mehrheit befinden. Wir erſuchen die Halle
ſchen Freiſinnigen, dieſe Notiz nur ſehr langſam zu leſen, auf
daß ſie nicht vor Schreck das Zittern kriegen. Wenn es möglich
wäre, würden wir die Notiz in dem für die Saaleztg. be
ſtimmten Exemplar auslaſſen, um nicht Anlaß zu ernſten
Nervenanfällen in der Redaktion zu geben.

Der Landkreis Weißenfels iſt in nachſtehende Urwahl-
bezirke geteilt worden die in Klammern beigefügte Ziffergiet die Zahl der zu wählenden Wahlmänner an, wobei zu
beachten i daß bei 3 zu wählenden Wahlmännern auf jede

Abteilung ein er kommt, bei 4 auf die erſte und dritte Klaſſe
je einer, auf die zweite Klaſſe zwei, bei 5 auf die erſte und
dritte Klaſſe je zwei, auf die zweite Klaſſe einer, bei 6 auf
jede Klaſſe zwei.

Für Hohenmölſen iſt die Zahl der Wahlmänner nicht
angegeben, ſie wird für die dritte Klaſſe in beiden Wahlbezirkena nen 4 betragen. Oſterfeld wählt 6 Wahlmänner,
Schtölen 9, Stößen 5, Teuchern vorausſichtlich 21, Droyßig 7,

Theißen gleichfalls 7.
Reichardtswerben, Poſendorf (5).
Uichteritz, Lobitzſch, Storkau, Obſchütz (6).
Markwerben, Tagewerben (595).
Burgwerben, Kriechau, Schkortleben (6).
Großkorbetha, Gniebendorf (4).
Wengelsdorf, Kraßlau, Leina, Gr. und Kl.-Kayna (6).

rnVolksblatt.
Halle a. S. Mittwoch den 21. Oktober 1903.

e L

14. Jahrg.

Taucha (4).
Granſchütz (5).
e Löſau, Pörſten, Rippach, Nellſchü

eiſchau, Göthewitz, Wuſchlaub, Deumen,
Borau, Selau, Kleben (3).
r Gerſtewitz, Zörbitz (3).

erben, Domſen, Grana (38).
Böſau, Dobergaſt, Queiſau, Steingrimma, Schwerzau, Groß-

rimma (3).
Wählitz (3).

etzſch (3).
öttichau, Mutſchau, Döbris (4).

Pirkau, Bröditz, Nixditz, Nonnewitz, Unterſchwöditz (5)
Reußen b. Th., Luckenau, Weidau (5).
Streckau (5).
Kretzſchau, Näthern, Döſchwitz, Groitzſchen (6).
Gladitz, Gaumnitz Hollſteitz, Oberſchwöditz (5).
Meineweh, Thierbach, Brieſen, Bonau (4).
Trebnitz b. T. (6).
Weißenborn, Haſſel, Romsdorf, Kirchſteitz, Queßnitz (H.
Trebnitz a. E., Pötewitz Schleckweda, Podebuls, Wetterzeube.

Stolzenhain (3).
Rudelsdorf, Lindau, Großhelmsdorf, Kleinhelmsdorf (3).
Kiſchlitz, Willſchütz, Launewitz, Cämmeritz, Pratſchütz, Böhlitz,

Zſchorgula, Nautſchütz (3).
Goldſchau, Haardorf, Roda, Weickelsdorf, Kainsberg (5).
Meyhen, Beuditz a. W., Großgeſtewitz, Löbitz (3).
Pauſcha, Liſſen, Pitzſchendorf, Waldau (6).
Pretſch, Schleinitz, Corſeburg, Oberkaka, Unterkaka, Zellſchen,

Schelkau, Küſtritz (4.
Reußen i. Gr., Koſtplatz, Krauſchwitz, Zaſchendorf, Lagnitz,

Kröſſuln, Schortau (4).
Oberneſſa, Unterneſſa, Dippelsdorf, Kuhndorf, Wernsdorf,

Köſſuln (5).
Runthal, Gröben (4).
Tackau, Deuben, Naundorf (6).
Nödlitz, Zembſchen, Jaucha, Keutſchen (6).
Goſſerau, Oberwerſchen, Unterwerſchen, Wildſchütz (6)
Webau, Gnäditz, Aupitz, Röſſuln, Köpſen (6).
Schmerdorf, Gröbitz, Prieſtädt, Nöbeditz, Prittitz (5).
Leißling, Rödgen, Plennſchütz (4).
Obergreißlau, Untergreißlau, Kößlitz, Wiedebach I und II (5).
Langendorf (4).

-g- Bitterfeld. Zur Landtagswahlbewegung. Jm
Alten Schützenhauſe ſollte am Freitag eine von liberaler Seite
einberufene Verſammlung ſtattfinden, in der man die bevor
ſtehenden Landtagswahlen beſprechen wollte. Sie war jedoch
nicht angemeldet, ſo daß die Erſchienenen nach Hauſe gehen
mußten. Dagegen trat man ſeitens der Konſervativen durch
eine am Sonntag nachmittag im Rheiniſchen Hof ſtattgefundene
Landtagswähler-Verſammlung flott in die Agitation ein. Der
Bundeskandidat Schirmer- Neuhaus hielt ſeine Kandidaten-
rede, obgleich nur 55 Perſonen anweſend waren. Oberſt
Martini, der wieder in Gnaden aufgenommen zu ſein ſcheint,
ſagte in ſeiner Eröffnungsrede, daß der Bund der Landwirte
zwar Mittelſtandspartei, aber keine oppoſitionelle Partei ſei er
gehe mit der Regierung, ſo weit es ihm möglich ſei. Der
Kandidat Schirmer erklärte hierauf, daß er die Kandidatur
nur auf Drängen ſeiner Freunde angenommen habe, trotzdem
ſei es ihm nicht leicht, das Mandat anzunehmen, er tue es aber,
der Pflicht gehorchend. Er gab auch der Befürchtung Ausdruck,
daß Herr Bauermeiſter noch als Kandidat aufgeſtellt würde,
jedoch ihm noch nichts Beſtimmtes bekannt ſei.

Er teilte mit, daß die Liberalen ihm ihre Unterſtützung zuge-
ſagt hätten. Schirmer verſprach dem Mittelſtand alles Mög-
liche, er werde dafür eintreten, ihn wieder zu heben, denn er
ſtehe auf dem Standpunkte, daß das Handwerk noch einen
goldenen Boden habe. Er gab der Verſammlung Kenntnis,
was er alles für Ehrenämter bekleide, weshalb er auch in die
Lage verſetzt ſei, mit den höchſten Kreiſen Fühlung zu behalten,
ſo würde er beim Miniſterium ſofort vorgelaſſen. Er ſei aber
auch geeignet, für die Jnduſtrie zu wirken. Jn der Kanal-
vorlage, deren Freund er ſei, ſtehe er auf dem Standpunkte,
daß dieſe Vorlage von der Finanzfrage abhängig ſei, auch für
die Volksſchulen und Lehrer verſprach er energiſch einzutreten

W.
ödnitz (7

Sozialdemokratie nicht nötig hätte, Kandidaten zu präſentieren:
Nur war der Haken der, daß er erklärte, die in der Diskuſion
vorgebrachten Wünſche der Herren Lehrer Kirſten, Maſchinen
fabrikant Neumann und Rentier Quilitzſch im ſtillen Kämmer-
lein prüfen zu wollen. An den 4. Stand, die Arbeiter, hatte
man jedoch nicht gedacht, ſondern ſie bekämpft, da ſie meiſt
Sozialdemokraten ſeien.

Die Aufſtellung der Wahlmänner konnte nicht vorgenommen
werden.

Zur Stadtverordnetenwahl in Halle.
Als Beiſitzer und deren Stellvertreter wurden geſtern don

den Stadtverordneten gewählt:
I. Bez. (Marktv.): Aßmann, Kobert, Krüger, Grote,

II. Bez. (Königsv.): Sieber, Heiſer, Lindner, Haſe,
III. Bez. (Glauch. V.): Greßler, Pfaul, Berghaus, Riediger,
IV. Bez. (Magdeb. V.): Gygas, Döhler, Neſſe, Fölſche,
Y. Bez. (Neum.V.): Stephan, Blumentritt, Ströfer, Reiling,

VI. 2 (HalleNord): Fiſcher, Emmer, Reichardt, Schindler.
Der Ausſchuß für Feſtſtellung der Wahlergebniſſe wird ge

bildet aus den Herren Heiſer, Döhler, Krüger, Greßler.

Die Wahl für die dritte Abteilung findet von Mon
tag bis Mittwoch, den 2. bis 4. November, ſtatt.

Halle und Umgebung.
20. Oktober.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Ein billiges Vergnügen wollte ſich geſtern Stadtrat Pütter

leiſten. Er kam auf die ſeinerzeit vom Genoſſen Krüger vor
gebrachte Beſchwerde zurück, daß einzelne Arbeiter um ihr Wahl
recht gebracht worden ſeien, weil die Klinik die Rechnung für
ärztliche Behandlung nicht erſt ihnen ſondern gleich der Armen
verwaltung zugeſchickt habe und die Bezahlung der Rechnung
auch dann an den Betreffenden als Armenunterſtützung mit
Entziehung des Wahlrechtes geſtraft worden ſei, wenn die
Wiedererſtattung des Betrags ſofort erfolgte. Die Klinik konnte
derartige Fälle nicht direkt in Abrede ſtellen, ſondern ſchrieb
nur, ſie bezweifle, daß ſo etwas vorgekommen ſei, in Zu
kunft würde in jedem Falle die Rechnung erſt an den Em-
pfänger zur Begleichung geſendet werden. Obwohl damit der
Fall erledigt war, wünſchte Herr Pütter, der zu den verbiſſen
ſten Gegnern der Sozialdemokratie zählt, vom Genoſſen Krüger
die Namen der Betreffenden zu wiſſen, und als Krüger ſelbſt
verſtändlich nicht ſofort mit den Namen aufwarten kounte,
lachten die Herren Pütter und Staude triumphierend auf. Ein
ſehr billiges Vergnügen. Bei Feſtſetzung der Beiſitzer für die
Stadtverordnetenwahl regte Gen. Ad. Thiele an, ſtatt der
Schule in der Oleariusſtraße ein anderes Wahllokal für den
III. Bezirk zu beſtimmen. Herr Staude erwiderte, eine Schule
ſei ein „höchſt würdiges und angemeſſenes“ Wahllokal. Bei
Verkündigung dieſer tiefgründigen pädagogiſchen Weisheit
hätten unſere Parteigenoſſen lachen können, wenn ſie nicht zu

lächer lich geweſen wäre.
Mit einem merkwürdigen Vergleich haute Herr v. Holly

grundſätzlich daneben. ls von ſozialdemokratiſcher te
erſucht wurde, die Namen der 166 Mitglieder und Stell
vertreter der Voreinſchätzungs-Kommiſſionen dem Kollegium
edruckt vorzulegen, ſagte Herr v. Holly, die Namen dieſerHerren ſeien aus demſelben Grunde dem Kollegium nicht mit

geteilt worden, wie ſeit einiger Zeit davon aboeſehen würde,

die Empfänger der Armenunterſtützung bekannt
zu geben. Die Logik dieſes geiſtreichen Vergleichs leuchtete
aber dem Kollegium nicht ein, ſo daß der Antrag Thiele auf
Ausſetzung der Wahl und Vorlegung der Namendie Hehrheit fand. Auch der ſehr wichtige Antrag Emmer

betreffs Nichtverkaufs des nach der Brunnenſtraße liegenden
Streifens des Friedhofs fand Annahme.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde der Poliziſt Stoy
(Nr. 155) in zweiter Leſung endgiltig angeſtellt und der bisr Steuerecheber Röder zum MagjiſtratsAſſiſtenten be
ördert.

Kleines Fenilleton.

StadtTheater.
Uriel Acoſta. Trauerſpiel in 5 Akten von Karl Gutz-kow. Eaft erſchütternde Tragödie des Menſchenherzens

ührt Gutzkow in ſeinem Uriel Acoſta vor. Das Ringen einesfur Wahrheit ſuchenden Denkers mit den finſteren Mächten des

orthodoxen Fanatismus.ch ſie urſprünglich mit Vornamen Gabriel und ſtammte
aus einer portugieſiſchen jüdiſchen Familie, die ſpäter zum
Chriſtentume übergetreten war. Als ihm als jungen Mann
Zweifel an der chriſtlichen Lehre aufſtiegen, floh er mit Mutter
und Brüdern nach Amſterdam wo er zum Judentume zurück
trat und den Namen Uriel annahm. Doch bald widerſtrebte
ihm auch hier das orthodore und phariſäiſche Treiben. Er gab
Schriften heraus, die die Lehren der Synagoge angriffen. Seine
Kritik entfachte die Wut ſeiner Glaubensgenoſſen, er wurde
zum Widerruf gezwungen. Aber der durch äußere Gewalt
mittel erzwungene Widerruf konnte die Macht des wahrheit
uchenden Geiſtes auf die Dauer nicht zur Ruhe bringen Acoſta
chrieb von neuem gegen die ſtarren Glaubensſatzungen der
uden. Die Verfolgungen der Pathen begannen von neuem,

ruhelos und verbittert brachte der einſame Denker ſeine Tage
hin, bis er endlich dem Haſſe ſeiner Glaubensgenoſſen er
und durch einen erlöſenden Piſtolenſchuß ſeinen freiheits un
wahrheitsdurſtigen Geiſt von der körperlichen Hülle befreite.kow verfegt die Handlung ſeiner Tragödie, in deren
Mittelpunkt Uriel Acoſta ſtent in das Jahr 1640, das Todes
jahr des Märtyrers der Wahrheit. Die jahrelangen Ver
ſo ungen und Demütigungen des Philoſophen ſind im Stücke

eine verhältniemaßig kurze Zeitſpanne zuſammengezogen.
udem hat der Dichter zu ſeinen dramatiſchen Zwecken die
jebesepiſode Acoſtas mit Judith, der Tochter des reichen

jüdiſchen Handelsherrn Vanderſtratenn eingefügt. Die Tragödie
gehört mit ihrer ſich von Akt zu Akt ſteigernden Handlung, mit
ihren erſchütternden Konſlikten, ihrer edlen Sprache mit zu den
beſten Erzeugniſſen der deutſchen dramatiſchen Kunſt. B

Die geſtrige Aufführung verdient volle Anerkennung. Ver
allem bot Herr Götz als Acoſta eine fein durchdachte künſt
leriſche Leiſtung. Der grübelnde Denker, bei dem doch immer
wieder das heiße Blut des Südens zum Durchbruch kommt.fand in allen Lönen des Haſſes und der Liebe in Herrn Götz

au

einen überzeugenden, lebenswahren Jnterpreten. Von packender
Wirkung war beſonders im vierten Akte die Widerrufs-Szene.
Frl. Ravenau ſtand ihrem Partner als Judith ebenbürtig
zur Seite. Der Kampf zwiſchen Kindespflicht und Liebe fand
im Spiel des Frl. Ravenau einen vortrefflichen Ausdruck. Herr
Rudolph war in der Rolle der Handelsherrn Vanderſtraten
nicht recht am Platze; es iſt ja möglich, daß Herr Rudolph mit
dem ruhigen Temperamente des Holländers gerechnet hat, aber
trotzdem ſtellte ſich ſein Spiel zu matt dar, was um ſo mehr
auffiel, als Herr Rudolph zu leiſe ſprach, ſo daß ein Teil ſeiner
Worte im Zuſchauerraum nicht verſtanden werden konnten. Herr
Alving konnte als Bräutigam Judiths befriedigen. Zu loben
iſt die Darſtellung des Arztes de Silva durch Herrn Heinz.
Das Schwanken des Gelehrten zwiſchen dem geſthalten am
alten Glauben und dem Anerkennen der neuen Wahrheit, wie
wir es auch heute noch an ſo vielen deutſchen Männern der
Wiſſenſchaft ſehen können, wurde durch Herrn Heinz überzeugend
charakteriſiert. Recht gut in Spiel und Maske war Herr
Berend als greiſer Rabbi Ben Akiba, der Vater des be-
rühmten Wortes: „Es iſt ſchon alles einmal dageweſen.“ Herr
Sieg bot als unduldſamer, fanatiſcher Rabbiner De Santos
wie immer eine vorgeche Leiſtung. Die Nebenrollen lagen
in guten Händen. Volle Anerkennung verdient auch Herr
Scholling, der das Stück in verſtändnisvoller Weiſe in
Szene geſetzt hatte.

Wir können nur wünſchen, daß die Tragödie in gleich muſter-
hafter Aufführung in das Repertoire der Volksvorſtellungen

aufgenommen wird. E. D.
Reues Theater.

Cyprienne. (Tollköpfchen) Von Sardou, überſetzt von
Blumenthal. Der überaus fruchtbaren Feder des franzöſiſchen
Luſtſpieldichters Sardou ſind eine Menge echt franzöſiſcher
Werke entſprungen, von denen das geſtern abend aufgeführte
auch in Deutſchland gern ſehen wird. Der franzöſiſche Titel
des Stückes iſt eigentlich: Divorgons (Laßt uns ſcheiden.) Es
iſt eine Eheſcheidungsgeſchichte, die in flotter, pikanter Weiſe
vorgeführt wird. Cyprienne iſt ihrem Manne, dem Herrn von
Prunelles untreu geworden. Anſtatt aber nach berühmten
Muſtern ſeine Ehre mit dem Revolver wieder herzuſtellen, ſucht
Herr Prunelles ſein flatterhaftes Weibchen wieder in ſeine Arme
zurückzuführen. Er macht ihr den Vorſchlag, ſich zu trennen,

damit Cyprienne ſich mit ihren Liebhaber Adhemar vereinigen
kann. Letzterer entpuppt ſich aber als fader Geck und Cyprienne
erkennt, daß ihr legitimer Eheherr doch der beſte iſt. Dieſe Er
kenntnis führt endlich zu einem freudigen Sichwiederfinden.
Das Stück, dem zwar jede innere Vertiefun abgrbe hat eine
flotte Handlung, und die Sprache iſt Licht und voll echt Pariſer
Lebendigkeit. Die geſtrige Aufführung brachte das Stück vollzur Geltung. Das Zuſammenſpiel des Frl. Oberhauſer
(Cyprienne) und des Herren Seedorf (Prunelles) war voller
Leben. Herrn Bühler gelang die matte Figur des geprellten
Liebhabers recht gut. Auch die übrigen Spieler trugen zumGelingen der Aufführung redlich bei, ſo daß der Beifall des

Publikums wohl verdient war. I.
är. mk. Die „geheimen Laſter“ der Kinder. Der „Er

zieher“ s hat bekanntlich die rm Züchtigun
2 n ien und Mißhandlungen, die er ſeinen Zöglingen zu te,

amit motiviert, daß dieſelben geheimen aſtern nten,
Grundſätze haben ihnund r an eblichen „pädagogiſchenveranlaßt, dieſe mit dem Prügel auszutreiben. Der a

hat allerdings ergeben, daß dieſe Laſter von Dippold vollſt
ig erfunden und den Kindern angedichtet waren. Nichtdeſo weniger dürfte es, nachdem dieſe J

lichkeit beſprochen wurden, und die Aufme der Eltern
auf dieſen wunden Punkt gelenkt worden iſt, am Platze ſein,
einmal e was es mit dieſen Unarten der Kinder
ür eine Bewandtnis hat und wie ſich jetzt die J

iſſenſchaft zu dieſer Frage ſtellt. enn nun auch hier,
uns von ärztlicher Seite geſchrieben wird, noch manches Dun
kel n en iſt, ſo ſteht doch ſo viel feſt, daß das
bei den Kindern außerordentlich verbreitet iſt, daß es aber in
einen Folgeerſcheinungen glücklicherweiſe doch lange nicht die
enigen Störungen hervorruft, die man früher angenommen
at und die jeßt noch in gewiſſen Schriften der

ratur zu eigenſüchtigen Zwecken in den düſterſten
emalt werden. Das mag zur Beruhigung der Eltern geſagtein! h das Laſter eine geringe er bei der Sandig

e ader Krankheiten ſpielt, dafür ſpricht der Umſtand, d
ſehr beſchäftigte e äußerſt ſelten deswegen um Rat geregt werden, und der berühmte Kinderarzt Heno nt
es in ſeinem bekannten vickleibigen Lehrbuch der Kind 4
heiten nur einige Male und dies nur ganz flüchtig. i
gungen ruft es aber ſicherlich dann hervor, wenn es maßlos
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Opfer des
Der Leitartikel vorliegender iſt der

das Ausnahmegeſetz vom 19. A 1879 gewidmet. Auch nach
Halle wendeten ſich viele T Ausgewieſenen. Die meiſten
mußten ihren Wanderſtab weiter ſetzen einigen helang es, her
Unterkommen zu finden. Jhrer ſei heute gedacht.

on den aus Leipzig Ausgewieſenen zogen nach Halle:
Schneidermeiſter Albrecht, noch jetzt hier, Tiſchler Krüger,jede Korrekter im Volkablatt und S Viſdier
Hofmeiſter, in Halle Reſtaurateur, ging 1896 nach Braſilien,
wo er noch lebt und ſich wohl fühlt, Jaclenez, Schneider,
lebte bis Juli in Halle und wurde wegen des am 2. September
bevorſtehenden Kaiſerbeſuchs ohne jede Urſache des Landes ver
wieſen, Schuhmacher Eifer, ein Oeſtreicher, der kurz nach
ſeiner Verheiratung mit einer Schweſter unſeres Genoſſen
Guſtav Schmidt als Ausländer ausgewieſen wurde und nach
Amerika ging, Maurer Menzel, der vor etwa zwei Jahren
in Giebichenſtein ſtarb. Eiſendreher Mehnert, der ſpäter

erung an

Reſtaurateur wurde und vor mehreren Jahren nach Lützen
ging, wo er noch als Lagerhalter im Konſumverein tätig iſt.
Schneider Seidel, ein Oeſterreicher, der von hier als Aus-
länder ausgewieſen werden ſollte, aber rechtzeitig Wind davon be
kam und etwa 1885 nach Amerika ging. Maurer Höhne,
der noch vor Fall des Sozialiſtengeſetzes nach Leipzig zurück-
kehren durfte, dann bald darauf ſtarb. Schriftſetzer Wieſinger,
ein Schwabe, der einige Zeit in der Saaleztg. arbeitete, dem
aber wieder gekündigt wurde, die beiden Brüder Kießling,
von denen der eine Notenſtecher war. Er iſt geſtorben; ſein
Bruder lebt noch in Braunſchweig. Zimmermann Rabe. Die
Ausweiſung ſollte ſeinen Sohn treffen. Rabe war gar nicht
politiſch tätig. Nach mehreren Monaten durfte er wieder nach
Leipzig zurückkehren.

Aus Berlin wurden ausgewieſen: Haſenclever, der
erſt nach Wurzen ging, dann von 1882 an in Halle lebte, ſpäter
kurze Zeit in Deſſau, bis er 1887 wegen Nervenzerrüttung in
eine Anſtalt gebracht werden mußte. Maurer Seifert, der
auch aus Hamburg ausgewieſen wurde und noch heute in un-
ſerer Mitte wirkt. Tiſchler Wilhelm Grothe, der längere
Zeit hier als Gehilfe arbeitete, ſich dann ſelbſtändig machte,
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte und ſeit reichlich
einem Jahrzehnt Reſtaurateur iſt. Er bewirtſchaftet ſeit Jahren
unſer Parteilokal Weißes Roß. Zigarrenmacher Wind-
horſt, aus Leipzig und Hamburg ausgewieſen, jetzt in Ham-
burg. Schmiedemeiſter Heinrich, der zunächſt nach Leipzig
ging, dort trotz ſeiner politiſchen Anrüchigkeit durch ſeine beruf-
liche Tüchtigkeit als Hufſchmied ſchnell ein gut gehendes Ge-
ſchäft bekam, dann wieder ausgewieſen wurde, nach Halle ging,
ſpäter nach Magdeburg und hier ſich zum Polizeiſpitzel er
niedrigte. Er ging dann nach Zürich.

Aus Stettin kamen nach Halle Schloſſer Sanow, der
im Vulkanwerke bei Stettin eine Hand verloren hatte. Hier
betrieb er ein Zigarrengeſchäft. Er ſtarb im Herbſt 1894 und
wurde unter überaus ſtarker Beteiligung der Genoſſen zu
Grabe getragen. Tiſchler Leopoldt, der auch in Halle erſt
in ſeinem Berufe arbeitete, dann 1890 das Volksblatt mit
gründen half, in der Redaktion tätig war, dann nach Fall
des Ausnahmegeſetzes nach Zeitz ging, dort den Volksboten
gründete und ſeit Verſchmelzung des Volksboten mit demVollsblatt die Expedition in Zeit führt. Maurer Blocks-

dorf, der nach Fall des Geſetzes wieder nach Stettin ging;
er war ein Schwager Sanows. Kupferſchmied Schneider,
der hier einen Fiſchhandel errichtete und ſpäter nach Amerika
D. Hafenarbeiter Schüttke, der ſpäter wieder zurück nach

n ging und ſich daſelbſt erſchoß, weil ſein Leben
durch die Ausweiſung zerrüttet worden war.

Allen jüngeren Parteigenoſſen ſeien dieſe Märtyrer ihrer
Ueberzeugung zur Nacheiferung genannt.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hat in ſeiner nächſten Verſammlung, die übermorgen im
Streicherſchen Reſtaurant ſtattfindet, gemäß ſeiner Aufgabe
als politiſche Organiſation der Sozialdemokratie von Halle und
dem Saalkreis die Aufſtellung der Kandidaten für die bevor-
ſtehende Stadtverordnetenwahl, ſowie die der zwei Landtags-
kandidaten vorzunehmen. Jm Anſchluß hieran ſollen ſich die
Neuwahlen der Geſamtvorſtandſchaft, ſowie der Preßkommiſſion
und der Agitationskommiſſion für den Reg.-Bez. Merſeburg
vollziehen. Darauf erfolgt Fortſetzung der in letzter Verſamm-
lung abgebrochenen Debatte über die Ergebniſſe des Dresdener
Parteitags.

Achtung, Klinikrechnungen!
Wie aus dem Bericht über die geſtrige Sitzung der Stadt

verordneten erſichtlich iſt, wird von der Leitung der Klinik an-
gezweifelt, daß Rechnungen über Pflege und Kurkoſten direkt
von der Klinik an die hieſige Armenverwaltung geſendet
worden ſind. Wir bitten alle die, welche beweiſen können, daß
derartige Fälle vorgekommen ſind, ſich unter Angabe der
näheren Umſtände ſchriftlich oder mündlich beim Arbeiter-
Sekretariat, Geiſtſtr. 21, zu melden.

betrieben wird, wenn es von Kindern mit ſchwacher Konſti-
tution und namentlich mit ſchwachen Nerven geübt wird, und
wenn es bis ins ſpäteſte Alter fortgeſetzt wird. Das Organ,
z unter dieſen Umſtänden vorwiegend in Mitleidenſchaft
gerät, iſt das Nervenſyſtem und es entwickeln ſich die bekann-ten Krankheitsbilder der Hyſterie, Neuraſthenie und Hypo-
chondrie, letztere namentlich hervorgerufen durch die Vorſtellung
der Patienten, durch das Laſter in ſelbſtverſchuldeter Weiſe
die körperliche und geiſtige Geſundheit zerrüttet zu haben.
Niemals jedoch hat man m Gehirner-weichung oder Blödſinn des Uebels entſtehen ſehen.
Dagegen ſind die ſeeliſchen Wirkungen von oft nicht zu unter-Bedeutung: öewſensb e das Bewußtſein, eine

emeinheit zu begehen und der beſtändige Kampf zwiſchen
dem übermäßigen Trieb und der ſittlichen Pflicht wirken oft
beſonders angreifend und auf das Nexvenſyſtem.
Jn den Jünglingsjahren nimmt das Laſter, dank des zuneh-
menden Sittlichkeilsgefühls und der wachſenden Einſicht in ſeine
Bedeutung, Tuge ab und hört in den meiſten Fällen von
ſelbſt auf. Trotz dieſer Prognoſe wäre es verfehlt, wenn die
Eltern nicht den Unarten der Kinder die gebührende Auf-
merkſamkeit enkten und alle zweckmäßigen Mittel zur Be-
ſang derſelben anwendeten. Da man wahrgenommen, daß
die Kinder oft ſchon vom zweiten n an dem Laſter
frönen, ſo ſind ſie auch hier ſchon zu beobachten, um ſo
mehr, als es in dieſem Alter dur an Ueberwachung noch
am n gelingt, das Uebel zu beſeitigen. Später liefert oft
die ule das Hauptkontingent der jugendlichen Sünder,
indem durch Verführung un n das Gros der
Schüler der verderblichen Gewohnheit verfällt. Die Behand-
u ſoll in erſter Linie eine idagosiſche ſein, Jeringe
nicht eine ſolche, wie ſie Herr Dippold für angemeſſen fand.
Nach der Erfahrung Prof. Henochs erreicht man durch ernſte
Vorſtellungen, die man abſichtlich übertreiben darf, mehr, wie
durch Strafen. Man muß an den Verſtand und das Se
fühl der jungen Leute appellieren, man muß ſie von ſchlechter

ermeiſter noch länger zögerten, die
e für des

Vergleicht man die amtlichen Marktberichte des Verliner Viehmar vom 19. Oktober 1901 mit dem letzten Marktbericht

vom 14. Oktober d. J., ſo ergibt ſich, daß der Zentner
Schlachigewicht bei Rindern um etwa 16 Prozent, bei Schafen
um etwa 11 Prozent und bei Kälbern ſogar um faſt 30 Proz.
im Preiſe geſtiegen iſt. Ebenſo kraß und zum Teil noch
kraſſer liegen die Preisſteigerungen an den andern deutſchen
Märkten. Das iſt ein ſo exorbitanter Preisaufſchlag, daß ihn
die Fleiſchermeiſter ſchlechterdings nicht mehr allein tragen
können und zu einer Erhöhung der Rind-, Hammel und
Kalbfleiſchpreiſe ſchreiten müſſen, wenn ſie nicht zu ihrer Ar
beit noch geradezu Geld zulegen wollen.“

Das verzehrende Publikum aber mag ſich bei dem nimmer-
ſatten Agtariertum bedanken, wenn die notwendige Fleiſch
nahrung für immer weitere Kreiſe unerſchwinglich wird.

Der Schulnuterricht hat heute allgemein wieder begonnen,
nachdem in dieſem Jahre zum erſtenmal die Ferien der unteren
und mittleren ſtädtiſchen Schulen zuſammengelegt waren.

Der zweite Teil des Winterfahrplaus 1903/04 wird
der heutigen Nummer beigegeben. Jhm folgt noch ein dritter
Teil. Die Verzögerung der Veröffentlichung erklärt ſich aus
der völligen Neuherſtellung und Neueinrichtung des Fahrplans.
Jm Laufe des Winters ſollen die einzelnen Strecken wieder
holt dem Jnſeratenteil einverleibt werden, damit die Leſer ſie
bei Bedarf ſofort zur Hand haben.

Gefunden würden vom l. bis 15. ds. Mts. folgende Gegen-ſtände: 1 wollenes Vorhemd, 2 Paar Kinder Unterhoſen 1
goldenes Medgillon, 1'Brille, Kohlenſtifte zur elektriſchen Be
leuchtung, 1 Milchkanne, '1 Fahrrad, 1 Herren-Regenſchirm, 1
blauer Handwagen, 1 anſcheinend goldenes Charnier-Armband,.
1 ledernes Portemonnaie mit Jnhalt, 1 ſilberne Cylinderuhr,
1 goldener Ring mit Stein, 1 anſcheinend goldenes Medaillon,
1rote Kindetmütze und 1 Unterhaltungsheft, 2 Meſſer und
Gabeln und 1 leeres Portemonnaie, 1 Kavallerieſäbel mit
weißem Koppel, 1 Vortemonnaie mit 2 Mk. 1 kleine Schere,
Kinderwäſche, 2 Gemälde auf Leinwand, 1 Trauring, 1 weißes
Taſchentuch, 1 Paar Glaceehandſchuhe, 1 goldenes Armband.
Verloren wurden 1 goldene Damen-Remontoir-Uhr mit Mono-
gramm L. v. St., 1 goldene kurze Uhrkette mit goldener Kugel,
1 goldene Damenuhr mit Ketrte und Monogramm F. L. 20. 9.
98, 1 Rundreiſeheſt, 1 re Korallenarmband mit
goldenem Schloß, 3 Korallen und Perlen, 1 goldene Damen-
uühr mit 1 Stück ſchwarzer Kette, 1 Krawattennadel G kleine
Opale), 1 goldene Broſche mit 2 Opalen, 1 Spazierſtock mit
ſilberner Krücke J. C. Deli, 1 ſilberne Damenuhr mit Nickel-
kette, 1 goldene Damen-RemontoirUhr mit dito Kette, Schlange,
Engel, 1 goldenes Kettenarmband, 1 desgleichen, 1 Portemonnaiemit ca. 40 Mk., 1 desgleichen mit 5 Mt. Bezügliche Auskunft

wird während der Dienſtſtunden im Volizei-Sekretariat IV,
Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 56, erteilt.

Leihamt. Die Verſteigerung der verfallenen Pfänder vom
Monat Juli 1902, ſowie der aus den Monaten März, April,
Mai und Juni 1902 zurückgeſtellten Pfänder findet Freitag, den
23. Oktober d. J., im Verſteigerungslokale ſtatt und wird voraus-
ſichtlich 42-5 Tage in Anſpruch nehmen. Es kommen an jedem
Tage Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und Silber- Gegen
ſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel n. ſ. w., ferner Betten, Leib
und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke
und verſchiedene andere Sachen zum Verkauf.

Welt-Panvrama. Gr. Ulrichſtr. 61. Eine an intereſſanten
Städtebildern überreiche Serie von Anſichten bringt dieſe Woche
aus Neapel und aus den Jnſeln Sardinien und Corſica.
Aus der Stadt Neapel allein 14 Bilder, die alle das Straßen
leben in ſeiner ganzen Natürlichkeit zeigen, vom Luſtgarten
(villa nationale) bis zum Marktplatz und zur Auswanderer-
ſtation Porto franco. Einen entzückenden Anblick gewährt die
große Kaskade mit der Aktäon Gruppe in Caferte. Die Bilder
von Sorrent, Amalfi und Saierno ſind auch recht ſchön, aber
bedeutend maleriſcher ſind die von der Jnſel Capri. Von der
Jnſel Sardinien ſind nur aus Cagliart einige hübſche Anſichten
geboten, dagegen glänzt die Jnſel Corſica mit mehreren bedeutſamen
Orten. Aus Ajaccio allein ſind 10 Anſichten, die alle anregend
wirken; beſonders hervorzuheben iſt das Geburtshaus Napoleons
des Erſten und der hiſtoriſch treu erhaltene Tanzſgal dieſes
Hauſes. Auch die Anſichten von Baſtia und von Corte ſind
ſchön. Von letzterem Orte beſonders die auf einen freiſtehen-
den ſteilen Felſen angelegte Altſtadt. Da der größere Teil aller
Bilder Anſichten von Häfen und Buchten birgt, ſo iſt auch das
Leben auf dem Waſſer neben dem regen Treiben in den Straßen
anſchaulich gemacht. Nächſte Woche: Jeruſalem, Neueſte
Aufnahme.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Nachdem die
komplizierten maſchinellen Einrichtungen für die Oper Armida
nahezu vollendet ſind, iſt mit den Dekorationsproben begonnen
worden. Die erſte r von Armida dürfte noch in
dieſem Monat zu ermöglichen ſein. Bei der Neueinrichtung
dieſes gewaltigen Werkes bewährte ſich die bühnentechniſche Ein-
richtung unſeres Stadttheaters wiederum auf das glänzendſte.

Für morgon, Mittwoch, iſt die vierte Aufführung des Hoch-

das Leſen der Schundliteratur ver
bieten und ſie für höhere geiſtige Jntereſſen einzunehmenſuchen. Sehr oft haben ſich kurzdauernde, lanne Bäder
mit nachfolgender kalter Brauſe auf Kopf und Rücken als
wirkſam erwieſen; in beſonders hartnäckigen Fällen iſt die
Suggeſtionstherapie mit gutem Erfolge in Anwendung ge
zogen worden.
Eine tollkühne Fahrt. Aus Rotorug auf Neuſeeland be-

richtet man, daß ein ſog. Regierungsführer namens Warbrick
mit einem Matroſen den kochenden Geiſer Waimangu, als der
Vulkan in Tätigkeit war, in einem BVoote durchkreuzte kurz
vor dem Augenblick, in dem vier vor dem Krater ſtehende
Perſonen durch einen Strom kochenden Waſſers forigeriſſenund getötet wurden. Das Boot verſchwand ſofort nachdem
es vom Rande des Geiſers abgefahren wax, den Blicken der
Zuſchauer, weil der aufſteigende Dampf es vollſtändig ver-
hüllte; die Paſſage über das kochende Becken dauerte 12 Minu
ten. Die Jnſaſſen des Kahnes nahmen einige Meſſungen vor
und ſtellten feſt, daß die größte Tieſe des Strudels 48 Fuß
beträgt. Die vier im Geiſer tödlich verunglückten Perſonen
waren drei tollkühne Touriſten, die ſich zu weit vorgewagt
e und ein braver Führer, der die Unvorſichtigen zurück

olen wollte.
Das falſchverftandene Ständchen.

Geſellſchaft fern halten,

hver Der Frankf. Ztg.wurde am 15. Okt. aus Jſerlohn berichtet En M o
verſtändnis hat hier große Heiterkeit hervorgerufen. Die
Kammerſängerin X. hatte hier ein Konzert gegeben und über
nachtete im Hotel Sander. Jn demſelben Gaſthof logierten
auch die Ausſchußmitglieder des weſtfäliſchen Feuerwehrverbandes. Dieſen wurde nun am Morgen ein S en ge
bracht, das die Sängerin auf ſich bezog. Sie fühlte ſich durch
die Aufmerkſamkeit angenehm überraſcht und ſpendeie der
Kapelle ihren Dank in klingender Münze, der gern in
Empfang genommen und entſprechend angelegt wurde.

e J

h indes Neuen Theaters.
Sonntag

e

wi ni en uerstag
Aus den Rachbarkreiſen.

alberſtadt. Ueber einen Wahlkrawallpro-
z e ß berichtet die Vollkoſtimme: Unter der Leitung
eines temperamentvo Vorſitzenden fand Donners
tag ein Landfriedensbruchprozeß gegen zwölf An ſtatt.Das Schwurgericht hat es für b beſunden, das unge
bührliche Zerirümmern mehrerer Vigeſeihge zu

ahren Zuchthaus, 5515 Mängn-i s und 10 Jahren a
Uns liegt es fern, die Angeklagten re ertigen oder ihren

Roheitsakt vertuſchen zu wollen. Die Veute zum

Luſtſpielnovität: Der Ueber

w welche

Teil r a als Sozialdemokraten n be
izeichnen den VNut fanden, ſtanden unſerer Parte

und haben unferer
olitiſchen Organiſation nicht eher

n den uns zugehenden Berichten machten ſie auch keinen
günſtigen Eindruck; es handelt ſich nicht wie in Laurahütte

um Männer, die über empörende Vorgänge mit Recht ent
rüſtet waren und etwa in gerechtem Zorn über den Strang
chlugen. Es handelt ſich überhaupt nicht um politiſche Be
trel üngen, die dem „Wahlkrawall“ zu Grunde lagen

e immum ützerminige zum Teil noch junge Burſchen, d
dabei ſein müſſen, wenn es gilt, „Krach“ zu machen.

Wir haben alſo für die Verurteilten keinerlei Zuneigung;
das kann uns aber nicht hindern, den Fall objektiv zu prüfen.

Man ſtelle ſich einmal vor, was den Verurteilten eigentlich
zur Laſt gelegt wird.

Am St walitage ift der Beſitzer einer n
a eine abfällige Aeußerung über die Sozialdemo-
ratie fallen, eine Bemerkung, die nachher in übertriebener und

entſtellter Weiſe von ſehr unberufener Seite in einem Flug
blatt verbreitet wird. Ein paar Tage darauf verſammelt ſich
eine Menſchenmenge, johlt, brüllt, tobt, aber tut keinem
Menſchen eiwas zuleide. Der Landfriedensbruch Paragraph
wird gegen die Teilnehmer dieſer Zuſammenrottung angewandt,
weil ſie „mit vereinten Kräften“ gegen Sachen Gewalttätig-
keiten verübt und ein Schaufenſter und noch eine andere Fenſter
ſcheibe zerbrachen. Das iſt alles; keine Perſon wurde auch
nur angegriffen; keine Verſuche wurden gemacht, etwa dieGeſundheit oder das Leben von Menſchen zu gefährden; eine
ungebildete r deren Glieder ſich gegenſeitig zu roher Tat
ermunterten und in Erregung ſah es lediglich da
rayf al, ein paar Scheiben ihrem Unmut zu opfern.

Und da verweigert das Schwurgericht den „Rädelsführern“
en Umſtände“ und ſchickt die Unglücklichen in das

üchthaus.
Jn etwas urwüchſiger Gemütlichkeit nannte der Vorſitzende

die Angeklagten „Rübenjungens“ und bezeichnete den einen
als „einen g 7 Schlaps“! Redewendungen, die aus demMunde eines ehrwürdigen Schwurgerichtsvorſihenden recht un
gewöhnlich klingen.

Auf Jahre hindurch müſſen die Verurteilten, die in dunklem
Drange zur Demolierung einiger Glasfenſter ſich hinreißen
ließen, im Gefängnis und im Zuchthaus büßen, denn uner-bittlich iſt die ſtrenge „Gerechtigkeit“ in ihrer Starrheit.
Wenigſtens in Halberſtadt gen er dem „Mob“! Jn Frei-
be in Sachſen wurden bekanntlich am lelchen Tage
vative Männer, die nach der Stichwahl einen nationalliberalen
Gegner an den Beinen die Treppe herunterzerrten, durch den
ganzen Saal ſtießen, bis er mehrere Male hinfiel, und ihn
ann auf der Straße ſchlugen und mit Füßen traten, zu 40

bezw. 30 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Bitterfeld. Von einem Eiſenbahnzug über-fahren le ſich geſtern früh, als der Zug Sol um
1/2 3 Uhr abfuhr, ein 20jähriges Mädchen aus Holzweißig.

Die Kaufmannsfrau Kleeberg erlitt am Sonntag einen
Schlaganfall, der ihren ſofortigen Tod herbeiführte.

Bitterfeld. Selb G geſtellt. Von den beiden Ein
brechern, die vorigen Montag hier einen Diebſtahl be W
hatten und dann geſlohen waren, iſt der eine Namens Zeidler
von Dre wo er von ſeinem T Tazarski i
mittellos zurückgelaſſen worden war, zu Fuß hierher zu

und hat ſich halb verhungert und gänzlich erſchöpft der
ieſigen Polizei geſtellt. Die geſtohlene -Aktie der hieſigen

Aktienbrauerei wurde in ſeinem Beſitz vorgefunden. Tazarski
hat ſich nach Ausſage des Zeidler nach Hamburg gewandt,
wohin er J on vor zwei Monaten einmal ausg war,
und beabſichtigt, auf ein Schiff zu gehen.

Eilenburg. Ueberfahren. Am Montag früh ſtürder Geſchirrführer Meſſerſchmidt, im Grieſerſchen Fuhr en
tätig, auf der Fahrt von Leipzig nach hier von m wer
beladenen Wagen herunter und kam unmittelbar vor das Vorder
rad zu liegen. Dieſes ging ihm der Länge nach über den
rechten Fuß weg, ſo daß er eine Ausrenkung des rechten Fuß-
gelenks, ſowie mehrere Rippenbrüche links erlitt.

Ein ähnlicher Unglücksfall r dem 60 jährigen Ge
ſchirrführer Schwieger in Ob hauſen (Kr. Querfurt) das
Leben. Er kam unter einen Rübenwagen, wurde ſchwer ver
letzt und ſtarb im Querfurter Krankenhaus, wohin man ihn
gebracht hatte. Einem 16jährigen Mädchen wurde in einemleichen Falle in Weiſchütz bei ren a. d. U. das
inke Ohr abgefahren.

Mühlberg. Jn elbſtmörderiſcher Abſichtſchoß ſich der vrſiggott Kunze in Preinitz mit einem Revol

ver in die Bruſt. Die Verletzungen ſind nicht lebensgefährlich.

„1. Eisleben. Wegen Körperverletzung im Amteiſt am 6. April von der Strafkammer beim zen en Amts
gerichte der Pol m n rnſt Wilhelm Roſenburg
gr einer Geldſtrafe von Mark verurteilt worden.
debenkläger, Studenten Wilhelm Enke in Halle iſt eraußerdem ſhuivig, eine Buße von 200 Mark zu zahlen. Jn

der Nacht S v. J. war um 1 Uhr in derauf dem Wieſenmarkte ſtehenden Bude des Kondilors K. Feier-
Die Gäſte entfernten ſich, nur derSt t le ächſt noch ſi

udent Enke blieb zun no en. Zwiſchen ihm unddem Angeklagten entſpann nun r 85
mit endete, daß Roſenburg
dieſer zu Boden fiel. Kaum
o ger ihm Roſenburg mit
Stoß. Enke fiel infolge deſſen

erufene Arzt Dr.
Hetzold ſtellte eine Ellenbogenverrenkung feſt. n dem Weg-
iehen des Stuhles hat die Strafkamdu in dem Stoße mit pereg Hanten ſre e

edoch eine vorſätzL Tricſe iſt her

ude zu entfernen; auch der

l. Hettſtedt. ahrnehmung berechtigter Jnter-
eſſen. Von der Strafkammer beim Amlsgeriiſt am 5. Mai der Möbelhändler Guſtav x t
we Beleidi es hir e t d 3 e en e wenn

r
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richtliche Entſcheidung und wurde vorn öffengerichte tſtedt freigeſprochen. Während die bei h n
r erſonen noch anweſend waren, äußerte der als
elaſtungszeuge ürgermeiſter, er werdeagſe einen Straſveſehl wegen öu a Reinigung des

en e r zu der Angeklagte erwidert haben:b nde PokKzeibeamte bat

enn benn be nhellttg auf en t
e

e

o hätten Sie elen oderIn dieſer inhaltleben ſollen. au feſtzuſtellenken ſt die Strafkammer Je arAeußerung eidigung erblickt.Die Reviſion des Angeklagten, der perſönlich erſchienen war, wurde gern vom Relchsan alte für begründet

erklärt. Der 193 ſei zu eng von der Strafkammer ausge
l erechtigte Jntereſſen konnte der Angetle e mit
ſeiner Aeußerung auch außerhalb des Rahmens der Gerichts
e hmen, eſtgeſtellt ſei, daß die inkriminierten
Worte die Erwiderung auf eine Aeußerung des Bürgermeiſtersbildeten; dgt Urteil erkenne auch an, daß der An e ſich
durch jene Worte gereizt fühlen konnte. Worin die beleidigende
Form keſtehen ſoll, ſei mit keinem Worte begründet. Bei der
üngenguen Feſtſtellung des Wortlautes der keuhetung des
Angeklagten müſſe man es als möglich angeben, daß der An
geklagte geſagt hat: „ſich als Poliziſt hergeben“; darin liege
aber keine Beleidigung durch die Form. Das Reichsgericht
r unter Würdigung dieſer Ausführungen zur Auf-

ebüng des Urteils und verwies die Sache an dte Straf-
ammer zurück.

Bennungen. Fünf Gebäude ſind am Sonnabend
mittags hier niedergebrannt. Die Scheunen waren ſämtlich
Frfät auch die Ställe in ſämtlichen ſſettzg ſind ein Raub

er Flammen geworden; drei Wohnhäuſer ſind zum größten
eil dernichtet. Das Vieh iſt ſämtlich geborgen. Das Feuer

gleich dem am Mittwoch angelegt ſein, doch hielt man die
amaligen Vermutungen angeſichts des ſo ganz anders liegenden

Brandherdes für unbegründet.
Kelbra. Straffreie Flugblattverteilung. Unſere

beiden Genoſſen, welche wegen Flugblattverteilung des Sonn
tags in Stollberg W gäh wurden, wogegen der Amts-
anwalt Berufung einlegte, waren am Sonnabend zur Ab-
urteilung in Nordhauſen vorgeladen. Der Staatsanwalt be-
antragte 10 Mk. Geldſtrafe, die Angeklagten wurden aber frei
geſprochen. Da wird nun hoffentlich der Gendarm in Hoyen
wiſſen, was er in Zukunft zu tun hat, wenn wieder die
ver Roten in ſein Oertchen kommen.

r h und Konſumvereine.Jn welcher Weiſe gewiſſe Firmen die Konſumvereine benutzen,
um „Geſchäftchen“ zu machen, zeigt folgender Fall. Die Fir-
ma Hermann Bauchwitz, Halle a. S., Markt 4, h auf
ihr Betreiben mit dem Konſumverein Vorwärts in Schkeuditz

wie auch mit verſchiedenen Konſumvereinen anderwärts) ein
bkommen ab, do e für alle bei ihr PerlWaren einen Rabatt von 12 Prozent an den Verein bezahlen

wollte. Die Kontrolle ſollte durch Abgabe von Marken ſtatt
n Herr Bauchwitz kaufte auch ſofort für 500 Mark Ra-

attmarken bei dem Verein und zahlte dafür 60 Mk. Anſtatt
aber die Marken ohne weiteres an die Mitglieder beim Ein
kauf zu verabfolgen, ſind die letzteren vor die Wahl geſtellt
worden, entweder Marken oder andernfalls 10 Prozent (alſo
2 Prozent weniger, als wie vereinbart) ſofort in Bar zu
nehmen. Als der Vorſtand von dieſer etwas t ſonderbaren
Gepflogenheit des Herrn Bauchwitz Kenntnis erhielt, und durch
Umfrage feſtſtellte, daß in einer Reihe von Fällen in der Tatnur 18 rozent gezahlt worden waren, machte er er
ändlich Herrn B. darüber Vorhaltungen, worauf letterer,
edenfalls um zu beweiſen, wie ſehr er im „Recht“ ſei, das

ertragsverhältnis ohne weiteres auflöſte. Es wäre uns lieb,
erfahren, ob den Mitgliedern in anderen Vereinen ähn-

iches bei der Firma Bauchwitz paſſiert iſt, damit auch andereVereine dagegen Stellung nehmen. Konſ.-Ver. Vorwärts.

Naumburg. Den Mitgliedern des Konſum- Vereins
ur Beachtung, daß morgen, Mittwoch, abends 8Uhr imſieſigen Ratskeller die ordentliche GeneralVerſammlung ſtatt

ſindet. Da wichtige Punkte zu erledigen ſind, iſt es Pflicht
aller zu erſcheinen.

Deuben. Sonntag, de
zum Bahnhof Deuben ein Gefangskonzert ſtatt, ausgeführt
vom Arbeiter Geſangverein Vorwärts h Dieſer

Verein iſt Mitglied des Oſtthüringer Arbeiter Sängerbundes.
Die Arbeiter von Deuben und Umgebung werden erſucht,
dießes Konzert zu beſuchen. Die Leiſtungen des Vereins ſind
gute zu nennen.

Erfurt. wei Arbeiter überfahren. Montamorgen iſt de Streckenarbeiter Lapp aus Biſchleben, der auf

dem Bahnkörper entlang ging um ſich nach ſeiner Arbeitsſtätte
u begeben, während er einem Arbeitszuge ausweichen wollte,
on dem aus entgegengeſetzter Richtung kommenden Perſonen

zuge überfahren worden. L. erlitt einen Schädelbruch und iſt
auf dem Wege nach dem katholiſchen Krankenhauſe verſtorben.
Etwa 20 Minuten ſpäter traf dasſelbe Unglück den Strecken
wärter Fritz Schröder. Er wurde von demſelben Arbeitszuge
angefahren, wobei ihm der Arm aus dem Kugelgelenk ge

en wurde.

Stadtverordneten Sitzung
vom 19. Oktober 1903, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
tſchuldigt fehlt u. a. Stadtv. Oſterburg.

eine Petition des Herrn Lewin, der ſich
darüber beſchwert, daß die Summe, die er für elektriſche Be
leuchtung bezahlt habe, zu hoch ſei. Die Sache ſoll unterſucht
werden. Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls
der Sitzung vom 12. Oktober erklärt Stadtrat Pütter,
Stadtv. Krüger habe in einer früheren Situng eſagt, die
Klinik habe Rechnungen für daſelbſt dere Perſonen nicht
erſt dieſen zugehen ſondern ſich den Betrag ſofort von der
Armenverwaltung bezahlen laſſen. Der Kurator der Klinit,
an den ſich Herr Pütter deshalb gewendet hat, bezweifele,
daß ſo etwas vorgekommen ſei, doch ſollten Vorkehrungen ge
troffen werden, daß es in Zukunft unmöglich iſt. Herr Pütter
wünſchte nun vom Stadtv. Krüger die Namen derer zu wiſſen,
denen das paſſiert ſei. Stadtv. Krüger erwidert, es habe ſich
damals um einen Fall gehandelt, der vor etwa zwei Jahren
aſſiert iſt, und daran die Benerkungegeknürft er wünſche,

ba ſo etwas nicht wieder paſſiere. Wenn dieſer Erfolg er
reicht ſei, ſo könne er ſich für befriedigt erklären. Stadtv.
Thiele fügt hinzu, ihm e ſeien in der Redaktion Fälle
emeldet worden, die in dieſem Jahre vorgekommen ſein

ſollen. Jm übrigen habe doch die Ermittelung der Namen
nichts damit zu tun, daß in Zukunft die gerügte Sache nicht

i ommt. rv an Van eines Gasbehälters, einer Ammöniakfabrik,
eines Wohn und Werfkſtattgebäudes, eines Stallgebäudes m

u verſchiedenen anderen Arbeiten werden 474 000. M. die
Anleihe entnommen werden ſollen, verlangt. Die Vpri un
die Finanzkommiſſion hat Abänderungsanträge geſtellt.
denen der Bau der Fabrik noch verſchoben werden ſoll. Sta m
Thie le erkennt an, daß vorläufig noch von der Erbauung der
Ammoniak- Fabrik Abſtand genommen werden ſoll, doch müſſe
dann der Abnehmer des Ammoniakwafſers, die

t S Sb en Weſen keine à M. zum Bau

e

den 25. Oktober, findet im

J Verkauf von Bauſtellen vom Giebichenſteiner Friedhof

g, eines
erleitung

n e e u v e 4eines Gasbehälters und 1 noch 80000 M. zum Baueiner ern ſich de ben eher e
klären, das Ammoniakwaſſer zu dem neu vereinbarten Preiſe der
Stadt mindeſtens 5 Jahre -bzunehmen.2. u. Z. Diskuſſion wurde die d
KondenſatorUeberbaues und die Umänderung der
auf dem Sch J vſe beſchloſſen.

4. Bei der derung der Beſoldungsordnung vom
z Januar e weiſt Stadtv. Thiele auf die neue Belaſtung
er Stadtkaſſe hin. Wenn auch die Beträge jetzt noch klein
nd, ſo habe man doch damit zu rechnen, daß ſie nach und nach
teigen, da die Perſonen Gemeindebeamte ſind. Er gönne den

Herren die Zulage gern man möge aber auch bedenken, daßdie Herren durch ihre Anerkennung als Gemeindebeamte ſchon

einen ſehr großen Vorteil erzielt haben. Die Verſammlung
ſtimmte der Magiſtratsvorlage zu, nachdem ſie von den Herren
Schmidt und v. rege ürwortet worden war.

5. Die Zinſen des Schmidtſchen Segatg werden nach
77 r gen des Magiſtrats verteilt. Jn Betracht kommen

25 M.
6. Die Beiſitzer und Stellvertreter zu den Stadtver-

ordneten-Wahlen werden nach den gemachten Vorſchlägen
beſtimmt. Ju dem Ausſchuß zur Feſ ellung des Wahlreſultats
werden die Stadtverordneten Heiſer, Döhler, Greßler
und Krüger gewählt.

Stadtv. Thiele moniert bei dieſer Gelegenheit, daß in dem
Glauchaiſchen Bezirk bei der nächſten Wahl wiederum die Schule
in der Oleariusſtraße als Wahllokal dienen ſolle. Es ſei nicht
angängig, den Schülunterricht dadurch zu benachteiligen unddas Turnen drei Tage ausfallen zu laſſen. Der Magiſtrat
möge ein anderes Wahllokal ausfindig machen. Der Zweck derdamals mit der Feſtſetzung dieſes Wahnetals beabſichtigt wurde,

iſt doch bekanntlich nicht erreicht war und werde auch dies
mal nicht erreicht werden. Leider habe der Magiſtrat allein das
Recht, die Lokale zu beſtimmen; vielleicht laſſe er ſich aber durch
dieſe Anregung bekehren. Man denke ſich nur den Fall die
Sozialdemokratie wolle einen Schulſaal außerhalb der Schul-
zeit zu einem politiſchen Akte haben, was die Herren vom
Magiſtrat dazu ſagen würden.

Oberbürgermeiſter Staude iſt der Meinung eine Schule
eigue ſich viel beſſer zu einem Wahllokal, als eine Kneipe.ſei höchſt würdig und angemeſſen, ſolche Akte, wie Wahlen,

in einer Schule vorzunehmen.
Stadv. Krüger weiſt darauf hin, daß Herc Staude ſich

ſelbſt widerſpreche, wenn er ſage, eine Schule ſei ein höchſt
würdiges Wahllokal. Jn den anderen Bezirken benutze man
doch nicht die Schulen als Wahllokale. Seien dieſe Lokale
denn nicht auch „höchſt würdig Jn Betracht käme, daß jene
Schule an der äußerſten Peripherie des Wahlbezjrks liege, alſo
eine Beeinträchtigung der Wahlbeteiligung bedeüte. Die Zeit
der Arbeiter iſt in der kurzen Mittagszeit auch an den Wahl
tagen knapp bemeſſen. Bei all den Handlungen des Magiſtrats
merkt man die Abſicht und wird verſtimmt. Das Glauchaer
Schützenhaus, das vor 2 Jahren vorgeſchlagen wurde, ſei ein
7 geeignetes Wahllokal. Der Magiſtrat könnte in ſeinem

nſehen nur gewinnen, wenn er den von ihm eingeſchlagenen
Weg verließ.

7. Die Mitglieder und Stellvertreter, 322 an der gat
die zur Einkommenſteuer-Voreinſchätzungs- Kommiſſion zur Wahl
vorgeſchlagen ſind, werden von dem Referenten Stadtv. Klopf-
fleiſch verleſen. Nachdem der Herr dieſe mühſame Arbeit voll-
bracht hat, ſagt Stadtv. Thiele, die Verleſung der vielen
Namen gebe niemandem ein Bild. Er beantrage, die Liſte zu
vervielfältigen und dann den Mitgliedern des Kollegiums je
eine Liſte vorzulegen. Dieſem Antrage wurde, nachdem Herr
v. Holly dagegen geſprochen hatte, mit großer Majorität zuge-
ſtimmt.

8. Der Antrag auf Aufhebung des Beſchluffes über
wird vom Stadtv. Emmer begründet, Redner ſah es ſei
nicht leicht, gegen einen Beſchluß zu ſprechen, den die Ver-
ſammlung vor nicht allzu langer Zeit erſt gefaßt habe. Das
Jntereſſe der Stadt erheiſche es aber, den gefaßten Beſchluß
wieder aufzuheben. Die Verſammlung möge den Vorſchlag
noch einmal gründlich prüfen. Eine Menge Giebichenſteiner
Bürger, mit denen er geſprochen, billige ſeinen Antrag. Der
Verſuch, dort Bauſtellen zu verkaufen, ſei mißlungen. Das
Land liege viel zu hoch und ſei zum Bebauen ungeeignet.
Der Friedhof werde ſeit 20 Jahren belegt und könne an
manchen Stellen wieder neu belegt werden. Mit der Er-
richtung eines Zentralfriedhofes, der mit großen Unkoſten ver
knüpft ſei, könne man dann noch 2—8 Jahre warten. Zeit
gewonnen, Geld gewonnen. Das beſte Land ſei jetzt noch zubelegen. Die meiſten Mitglieder des Kollegiums werden jetzt

ihre Anſicht zu gunſten des Antrages geändert haben. Man
möge den Antrag annehmen.

Stadtv. Schmidt betont, daß der Antrag vieles für ſich
habe; man möge aber den Antrag nicht ſo, wie er geſtellt iſt,
annehmen, ſondern denſelben dem Magiſtrat zur Vorprüfung
mit den in Betracht kommenden Kommiſſionen überweiſen.
Stadtv. Emmer könne ja mit zur Beratung
werden. Stadtv. Emmer erklärte ſich mit dem Antrag
Schmidt einverſtanden und die Verſammlung ſtimmte zu.

9. Der Antrag betreffend den Ausbau der Ludwigſtraße
wurde angenommen.

Ein Nachtrag zur Umſatzſteuerordnung wurde genehmigt.Stadtv. Krüger erklärt, daß ihm die Faſſung u genüge,
da nicht auf ſolche Fälle Rückſicht genommen ſei, wo Gläubiger,
um eine ſonſt ausfallende Forderung zu ſichern, noch im letzten
Augenblick die hypothekariſche Eintragung ihrer Rechte herbei-
führen. Stadtv. Thiele wendet ſich bei dieſer Gelegenheit
gegen den Stadtv. Steckner, der ihm in voriger Sitzung vor-
geworfen habe, er ſei indiskret geweſen, indem er in der vori-
gen Stadtverordnetenſitzung Dinge mitgeteilt habe, die er in
einer Kommiſſionsſitzung erfahren habe. Ein ſolcher Vorwurf
ſei für einen Redakteur ſehr ſchwer. Um Jndiskretionen habe
es ſich keinesfalls bei ſeinen Ausführungen gehandelt. Was
diskret zu halten ſei, verſtehe er genau ſo gut wie Herr Steckner.
Wohl aber habe er Sachen zur Sprache gebracht, die im Jnter-
eſſe der Bürgerſchaft bekannt zu werden verdienten, die aber
von anderer Seite nicht erwähnt worden waren. Jn dieſem
Sinne werde er auch in Zukunft handeln. Den Vorwurf, in
diskret geweſen zu ſein, weiſe er alſo mit vollſter Entſchieden-
heit zurück. Auf dieſe Zurechtſetzung ſchwieg Herr Steckner.
Die Vorlage wurde angenommen.

Ans dem VReirhe.
Berlin. Wucherer-Prozeß. Vor der Strafkammer

begann Montag ein Betrugs- und pwerpdeget gegen den
Agenten Roſenſtiel nebſt acht Komplizen, welche beſchuldigtſind geldbedürftige Lebemänner in wucherhafter Weiſe ausge

beutet zu haben. Am markanteſten iſt der Fall eines Graſen
e der über 40 000 Mark Schulden hatte, und welcher
dem Roſenſtiel in die fiel. Behufs Regulierung der
Schulden hatte er dem Grafen ein reiches Heiratsprojekt vor

eſchlagen, und trotzdem die Bemühungen ſcheiterten, einenWe ſel über 200 000 Mk. auf denſelben in Umlauf geſetzt,
welchen der Graf angeblich für die Bemühungen in der Ange
legenheit ausgeſtellt hatte. Graf Lariſch erklärt dieſenWechſel
für gefälſcht.

Göttingen. Typhusepidemie. Jm Nachbarortei ſind 7 Typhusfälle amtlich konſtatiert, zwei verliefen
tödlich.

Arbeiterriſiko. Beim Neubau des phyſikaliſchen
Jnſtituts wurde ein Arbeiter durch abſtürzendes Baumaterial
erſchlagen. Zwei andere Arbeiter wurden ſchwer verletzt.

Wiesbaden. amilientragödie. Der 2 jährige
rühere Apotheker, Rentner Joſeph Pohl jun. und deſſen Frau
aben ſich das Leben genommen. Das Ehepaar war in finan-

zielle Schwierigkeiten gergten, trotzdem die Frau, die Adoptiv-
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achrichten.
Paris, 19. Oktober. Das Referendum hat Sonntag nach

mittag in Armentieres und Houplies ſtattgefunden. In den
meiſten Stimmlokalen fungierten Lehrer als Präſidenten. Die
Abſtimmung erfolgte in größter Ordnung, auch Frauen nohmen
daran teil. In Armentieres wurden 5074 Stimmen gegen,
1099 für Wiederaufnahme der Arbeit abgegeben, in Houplies
2182 gegen, 190 für, in Dünkirchen ſtimmten von 400 Be
rechtigten nur 140, davon 73 gegen, 66 für Fortſetzung des

s. Alle Hafenarbeiter Syndikate müſſen ſich nunmehr
ihren Statuten entſprechend, den ausſtändigen Dockarbeitern
anſchließen.

Dünkirchen 20. Oktober.
Weber haben ren abend in einer Verſammlung beſchloſſen,
die Arbeit in denjenigen Fabriken wieder aufzunehmen, deren
Beſitzer die Lage ihrer Arbeiter zu beſſern verſprochen haben.
Die Arbeit wird dagegen in allen anderen Fabriken eingeſtellt
und deren Arbeiter von denjenigen unterſtützt, die die Arbeit
wieder aufgenommen haben, Heute findet eine große Ver-
ſammlung der Hafenarbeiter ſiatt.

Rom, 20. Okt. Aus Neapel wird ein neuer Ausbruch des
Veſuv gemeldet, der geſtern die Ummohner alarmierte.

Neunkirchen, 20. Okt. Bei Brande eines Wohnhauſes kamen
hier 3 Kinder einer Arbeiterfamilie in den Flammen um; ein
Kindermädchen erlitt ſchwere Brandwunden.

„Hamburg, 20. Oktober. Jn der Nordſee iſt in letzter Nacht
ein unbekanntes Segelſchiff geſtrandet und geſunken, die acht
Mann der Beſatzung ertranken.

Mailand, 20. Oktober. Jm adriatiſchen Meere wütet ſeit
geſtern nacht ein furchtbarer Orkan. Bei Chioggia ſcheiterte
der aus Bari kommende Schooner Vincenzina, wobei ſechs
Perſonen ertranken. Eine Barke mit vier Zollwächtern wurde
bei Venedig von den Wellen verſchlungen.

Frankfurt a. M., 20. Okt. Die Frankf. Ztg. meldet aus
dem Haag: Während des vergangenen Sturmes ſtrandete bei
Terſchelling eine Barke aus Scheveningen; von den 9 Mann
der Beſatzung ertranken 8. Auch der norwegiſche Schooner
Norden ſtrandete, die Mannſchaft konnte ſich retten, doch iſt
das Schiff verloren.

Zriefkaſten der Redaktion.
elbra. Es ſind die Bildniſſe Friedrich J und Wilhelm II.

Emil H. Dazu iſt der Gemeindevorſtand unter keiner Be
dingung befugt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 19. Oktober.

Aufgeboten Arbeiter Meyer und Karoline Grimm (Schleif
weg 4). Keſſelſchmied Lutzemann und Auguſte Mente (Feld-
ſtraße 9. Berginvalide Kühne und Friederike Stengel geb.
Boruemann (Wilhelmſtr. 30 und Töpferplan 4).
Eheſchlieſßzungen Arbeiter Weber und Martha Biedermann

Schillerſtr. 26). Paſtor Heimerdinger und Margarete Tuch
Roklum und Aſchersleben).

Geboren: Dachdecker Löſch T. (Angerweg 7). Eiſendreher
Hofmann S. (Eichendorffſtr. 6).

Geſtorben Handſchuhmacher Schmidt, 49 J. (Schillerſtr. 26).
Arbeiters Lauenroth Ehefrau aus Rabatz, 31 J. (Diakoniſſen
haus). Handlungsgehilfen Näſer aus Berlin T.,2 J. Geiſtſtr. 50).

Halle (Süd, Steinweg 2), 17. Oktober.
Aufgebote: Arbeiter Schubert und Agnes 77 (Große

Klausſtraße 12 und Kleiner Berlin 1). Arbeiter Günther und
Anna Röhling (Halle und Beeſenſtedt). Privatmann Nötzel
und Emma Barth (Halle und Leipzig).
Eheſchließungen: Maurer Frömmig und Nanny Stemmler

Eilenburg und Spitze 13). Arbeiter Heſſelbarth und Jda
Müller Germarſtraße 8 und Magdeburgerſtraße 17). Metall
dreher Schaaf und Jda Kunth (Hirtenſtraße 3 und Liebenauer-
ſtraße 16). Arbeiter Lorenz und Anna Hoppe (Gottesacker
ſtraße 11). Bergarbeiter Kaltſchmidt und Anna Reiße (Glauchaer
ſtraße 36). Bankbeamter Hartmann und Eilsbeth Rein (Kellner
ſtraße 100 und Mittelwache 22. Kaufmann Saß und Helene
Müller (Stolp i. P. und An der Schwemme Schloſſer
Arnold und Martha Pötſch (Canſteinſtraße 6 und Wörmlitzer-
ſtraße 104). Metalldreher Heiſterberg und Marie Stoye
(Charlottenſtraße 17 und Leipzigerſtraße 18). Chemiker
mann und Luiſe Weſtphal (Zwickau und Ankerſtraße 15). Eiſen
dreher Reimer und Lina Gang (Schützenſtraße 11 und Alter
Markt 2). Eiſendreher Kretſchmann und Minna Gä
(Krukenbergſtraße 12 und Wengelsdorf). Drogiſt Kupfer und
Margarete Niekrentz (Ankerſtraße 6 und Auguſtaſtraße 1).

Geboren: Keſſelſchmied Leinung Zw.S. (Schmiedſtraße 20).
Vorarbeiter Troll S. (Jakobſtraße 23). Dienſtmann Kuhn Zw.
Kleiner Sandberg 1). Maler Zwarg T. er 29.
Rohproduktenhändler Jeſerig T. (Mansfelderſtraße 29). Kutſcher
Starkmann T. (Böllbergerweg 21). Kaufmann Steußing T.
(Neue Promenade 1a). Arbeiter Hirſch S. Streiberſtraße V.
Poſtſchaffner Krauſe T. (Schülershof 12).

Geſtorben: Rechnungsrats Heſſe Ehefrau, 38 J. (Eliſabeth-
Krankenhaus). Schuhmachers Burkhardt S., 4 J. 3
ſtraße 16). Arbeiters Fuchs T., 1 J. (Kellnerſtraße 16). ArbeitersSaul S., 2 Mon. (Raſfinerieſtraße 32).

Halle (Süd, Steinweg 2), 19. Oktober.
Aufgeboten Markthelfer Stolze und Elsbeth Müller (Tau-

benſtraße 4 und Zenkerſtr. 10). Kaufmann Schreiber und Klara
Meinicke (Burgſtr. 58 und Laugeſtr. 30). Ingenieur Lohſe und
Eudokia Carbunoff (Böllberg). Arbeiter Hoffmann und Emilie
Darſow (Halle und Morl). Zimmermann Frohne und Katha-
rina Neugebauer (Halle und Canena). Arbeiter Nagel und
Emilie Booch (Siedersdorf). Bergarbeiter Kirchhoff und Lina
Siermann (Wildſchütz).
Geboren: Wagenwärter Hage S. S 2). Maler
Grimm S. (Thomaſiusſtr. 49). Steinſetzer Andrä S. (Hirten-
ſtraße 13). Barbier Mädel T. (Mansfelderſtr. 13). Steinſetzer
Koch S. (Klinik). Kaufmann König Zw.T. (Bernhardyſtr. 34).
Barbierherrn Scholz T. (Torſtr. 21). Hotelbeſitzer Gerhardt T.
(Franckeſtr. Arbeiter Mappes S. Böllbergerweg 14). Mon-
a Joſchek S. (Pfännerhöhe 34). Schloſſer Hutaus S. (Pfänner-
öhe 44).
Geſtorben: Ww. Pfeil, 55 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). Ww.

Die hieſigen Spinner und

Bürger, 69 J. (Hedwigſtr. 5). Friederike Leckert, 76 J. (Wein-
gärten 39. Ww. Hedel, 59 J. (Siechenhausſtiftung). Arbeiters
Märtſch T., 10 J. (Klinik). Keſſelſchmieds Leinung S., 2 Ti es Lei g.Obſthändlers Kannegießer S., 1 J(Schmerſtr. 20). erberg 6).

Quittung.
Von einer roten H ß a Weh lten 90 Geri
Von einer roten Hochzeit dur erOppin für Agitation 30 Mk. arten a V Gr.

Zum Fonds des Volkslattes.

Reichert, Erfurt 40 Pfg. Gr.Für CentralAgitation-Fond.
Beitrag zur Landtags Wahl der Kreiſe Merſeburg- Querfurtdurch Max Wille- Schkeuditz 65 Mk. Grſtes San

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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